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Vierreljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26 Sgr.
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für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der

9C r C V n r 1 C r Buchhandlung von H. Kirchner,D O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg,
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Halle, Sonnabend den 28. April
Hierzu eine Beilage.

von ——000

Deutſchland
Halle, d. 27. April. Jn Breslau beſtehen zwei „Er-

rungenſchaften“, ein „Arbeiter-Verein“ und ein „ſocial de
mokratiſcher Arbeiterverein“. Beide „Errungenſchaften“ ſind
eine Frucht des demokratiſchen Chaos. Beide, ſeit ihrer Ge
vurt getrennt, haben ſich die Zwillingsbrüder vor Kurzem ver-
einigt, um gemeinſchaftlich und mit mehr Erſolg ihre Abſich-
ten verwirklichen zu können. Die Schleſiſche Zeitung ſchildert
die Vereinigung mit folgenden Worten: „die Vereinigung des
Arbeitervereines mit dem ſocialdemokratiſchen Arbeiterverein
hatte die äußerſte Linke der Breslauer Demokratie durch ein
Bankett zu feiern beſchloſſen. Daſſelbe fand im Wintergarten
ſtatt und es betheiligten ſich etwa 1500 Perſonen, Neugierige
und Damen mit eingerechnet. Die Marſeillaiſe als Feſt
marſth leitete die Feſtlichkeir ein darauf begannen die Reden.
Zuerſt ſprach Nees von Eſenbeck in myſtiſch-ſymboliſcher
Weiſe über die geſchichtlichen Anfänge des Staatslebens, die
Auswanderung der Arbeiter aus dem Hauſe des „Vaters“,
die man jetzt bei ihrer Rückkehr in daſſelbe als Fremde betrachte,
als Nicht Gleichberechtigte behandele. Er brachte der Verbrü
derung unter den Arbeitern der Erde einen Toaſt. Nach ihm
beantragte Brehmer, daß der Präſident ſowie der Vicepraſident
ſich die Jakobinermütze aufſetze, was unter allgemeinem Jubel
geſchah. Semrau, mit der Jakobinermuütze bekleidet, hielt nun
eine ſehr enthuſiasmirte Rede, in welcher er darauf hinwies,
daß jede neue Jdee, welche ſich in der Weltgeſchichte Bahn
breche, zahlreiche Opfer koſte, daß ſie Verfolgungen und Ver-
dächtigungen ohne Maß und Ziel ausgeſetzt ſeſ. Die rothe De
mokratie habe kein andres Schickſal. Sein Toaſt gelte darum
der ſocialen Demokratie. Stilch gab eine Klaſſifikation der
Demokratie. Jn der Demokratie gebe es drei Kategorieen:

Solche, welche ein feſtes Prinzip verfolgen. Dies ſeien die
Social Demokraten deren Panier die blutrothe Fahne. Jhr
Wahlſpruch heiße: Gerechtigkeit für Alle; ihr Ziel: Organiſa-
tion der Arbeit und Aſſociation der Jntereſſen. 2) Solche,
welche vermitteln und die Macht des großen Kapitals ein Bis-
chen einſchranken wollen zu Gunſten des kleinern Kapitaliſten.
Das ſeien die Blauen, welche zu den vielen Blutſaugern der
Geſellſchaft noch einige Tauſend Blutigel ſetzen und dadurch

3) Die Dritten haben gar keine be-

ſtimmte Farbe, ſondern ſchillern in allen Farben und halten es
mit allen Parteien. Es ſei die verächtlichſte Sorte der Demo
kraten, welche ſich an den Erſten dadurch zu rächen ſuchen, daß
ſie dieſelben Prinzipienreiter benennen. Brehmer bezeichnete in
ſeiner gleich darauf folgenden Rede das Pfaffenthum als das
Haupthinderniß der Menſchheit auf der Bahn der Civiliſation
und Humanität. Auch in der Demokratie gebe es ein Pfaffen
thum und dieſes müſſe geſtürzt werden. (Der anweſende Pro
feſſor Nees von Eſenbeck iſt, obwohl ein fanatiſcher Gönner der
Arbeiter, doch nebenbei auch ein ebenſo fanatiſcher Freund der
Pfaffen, der Monche und Nonnen!) Zu den demokratiſchen
Pfaffen gehören Alle, welche erſt die politiſche Freiheit wollen,
dann die ſociale, welche erſt in weiter Ferne, in einem Jen
ſeits liege. Doch genug des Ueberfluſſes von Mangel an Ver
ſtand! Zum Schluſſe geben wir noch folgende Verſe aus einem
der geſungenen Lieder:

Die neue Rebellion!
Die ganze Rebellion
Marſch Marſch!
Marſch! Wär's zum Tod!
Und unſ're Fahn' iſt roth!

Ein anderes breslauer Blatt läßt ſich über obige Vereini-
gung alſo vernehmen: Geſtern fand die feierliche Vermahlung
der blauen und der rothen Demokratie mit geziemendem Pompe
ſtatt. Der Arbeiterverein ſchlechtweg und der ſocial- demokrati-
ſche Arbeiterverein, welche bisher auf verſchiedenen Wegen iſolirt
die politiſche und ſociale Seligkeit ſuchten, haben ſich nunmehr
die Hande gereicht, und dieſe Allianz durch ein großes Bankett
feſtlich begangen. Das nunmehr gemeinſchaftliche Ziel beider
Fraktionen des Arbeiterſtandes iſt natürlich das ſocial- demokra-
tiſche Jtarien. Der Weg dorthin wird mit ſouverainer Verach-
tung gegen die bloß politiſchen Demokraten, gegen die ſogenann-
ten Blauen, ſammt der Bourgoiſie, gepflaſtert. Das Bankett
war ein ziemlich grober Abklafſch der Ledru-Rollinſchen Origi-
nale, in welchem die grellſten Tinten gräulich zuſammenfloſſen.
Nees, der Vater der Proletarier, der Mann mit dem jugend-
lichen Herzen, präſidirte und ſprach tiefſinnig-populär über ſein
ewiges Thema. Jn galanter Berückſichtigung der anweſenden
Damen ſprach Herr Brehmer, der hagere Eaſſius der rothen
Republik, über die Emancipation der Liebe, die Unſitt
lichkeit unſerer Geld Ehen und über das proſtituirte
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weibliche Proletariat. Dieſelbe zarte Aufmerkſamkeit ge
gen das andere Geſchlecht diktirte den zeitgemäßen Antrag, daß
außer dem Vorſitzenden auch ein Mann und eine Frau aus der
Geſellſchaft mit der phrygiſchen Jakobiner-) Mütze gekroönt
werde. Der ſelige Robespierre ſah verklärt aus den Wolken
auf dieſe ſocial demokratiſche That! Genug davon! Es iſt
wirklich traurig, daß durch die hohlköpfigen ſocialiſtiſchen Phra
ſendreſcher ein ſo geſunder Beſtandtheil des Volks, wie der
Geſellenſtand, von jedem politiſchen und humanen Intereſſe
abwendig gemacht und in eine feindſelige Stimmung nicht bloß
gegen die ſogenannte Bourgoiſie, ſondern gegen Alles, was Jn-
telligenz heißt, hineingeſetzt wird. Jeder, der nur entfernt auf
die allgemein politiſchen Fragen einen Werth legt, wird natür
lich als Reaktionär verrufen, und wenn er auch mit beſter Ein
icht die ſocialen Fragen behandelte, ſie halten ihm ein höhni-
ches Timeo Danaos entgegen. Damit im Zuſammenhange

ſteht die Verachtung und der Haß, den dieſe Maulhelden dem
Volke gegen die heiligſte politiſche Jnſtitution, die Volksvertre
tung, einzuflößen bemüht ſind. Sie laſſen keine Gelegenheit
vorbeigehen, um gegen die Parlamente und ihre Autorität zu
eifern und an deren Stelle an die Souveranität der Fauſte
und Pflaſterſteine zu appelliren. Wie ſoll jemals ein bewußtes
politiſches Selbſtgefuühl in das Volk kommen, wenn man ihm
täglich ſeine erwahlten Geſetzgeber als ſeine faulen Knechte, die
ihre Schuldigkeit nicht thun, und darum ausgepeitſcht wer
den müſſen, darſtellt? Dieſe wahrhafte Vergiftung der poli
tiſchen Natur der noch unſelbſtſtändigen Volksklaſſen iſt um
ſo gefährlicher, als ihr auf der andern Seite auch die büreau-
kratiſche Mißachtung und Geringſchaätzung des parlamentariſchen
Anſehns, wie ſie jetzt offen von den Regierungen an den Tag
gelegt wird, ergänzend entgegen kommt. Volksveto von unten,
Miniſterveto von oben wie ſoll da das Repraſentativſyſtem,
das nun einmal die Grundlage des modernen Staats iſt und
bleiben wird, ſich entwickeln? Aber oft ſcheint es wahrlich,
als ob die vorgeblichen Freunde des Volks dieſen von ihnen
geblendeten Rieſen nur deshalb an den Säulen, nicht etwa
des alten Staates, ſondern des Staates überhaupt ruütteln laſ-
ſen, um ſich an dem allgemeinen Umſturze zu weiden, der
das Volk mit den Trümmern ſeiner ſchwer errungenen Frei-
heit wieder auf Menſchenalter verſchütten ſoll. Sie ſind darum,
wenn nicht gerade die bewußten, ſo doch die natuürlichſten
Alliirten des Abſolutismus.“

Und im Angeſichte ſo offen organiſirter Attentate gegen
die Sicherheit und geordnete Freiheit kann man es wagen die
unbedingte Freiheit, die denkbarſte Schrankenloſigkeit zu Ver-
einen und Verſammlungen zu fordern? Man kann es wagen
zu behaupten, die Staatsgeſellſchaft habe kein Recht und keine
Pflicht, ſich durch geſetzliche Mittel gegen die Rotten der offnen
Verſchwoörung, gegen die Vergiftungen der ſittlichen Volksein
ſichten zu ſichern? Das koönnt ihr wagen? Geht, geht, ihr
feilen Zungendreſcher, eure grauſenhafte Lehre laßt euch ent-
weder als Verrather oder als die verachtlichſten Narren erſchei-
nen, die die Sonne je beſchienen! Jhr ſchafft die gemeine
Moral ab, ihr predigt die Brüderlichkeit und lehrt, daß koloſ-
ſale Verbrechen kommen müſſen, um einen neuen Zuſtand der
Geſellſchaft herbeizuführen. Die weltaufbauende Macht der
Humanitat mit Füßen tretend, loöſt ihr ſie ab von ihren Wur-
zeln, bringt Krieg gegen alle geſunde Entwickelung, gegen alles
Beſtehende, gegen alles friſche eigenthümliche Leben, bringt die
Dämonen wilder Zerſtörung, um die europäiſche Menſchheit
in der grauſenhafteſten Barbarei zu begraben. Das wollt ihr,
und dazu verlangt ihr, daß die Geſellſchaft das Recht, die

reiheit feierlich verbriefe! Jhr Narren! Die Staatsgeſetll
chaft wird ſolchen Narren gerecht werden!

Berlin, d. 26. April. Herr Camphauſen hat ſeine
Entlaſſung eingereicht. Obwohl mit dem Miniſterium in der
deutſchen Frage der Hauptſache nach einverſtanden, ſoll er der
Meinung geweſen ſein, daß die Erklärung Preußens erſt dann
erfolgen ſolle, wenn ſämmtliche Regierungen ſich über die Ver-
faſſungsfrage ausgeſprochen hätten. Das Miniſterium aber gab
ſeine Erklärung ſchon vorher in den Kammern ab. Dies ſcheint
der Grund des Entlaſſungs-Geſuches des Hrn. Camphauſen zu
ſein, über deſſen Annahme bis jetzt noch nichts verlautet. (D. R.)

Während der geſtrigen Sitzung der zweiten Kammer
bemerkte man beſonders in den Reihen der linken Seite eine
große Aufregung und es fanden lebhafte Communicationen mit
dem Praſidenten ſtatt, weil ſich auf den Sitzen vieler Abge-
ordneten der Linken das unten mitgetheilte Schreiben „An die
Herren von der zweiten Kammer vorgefunden hatte zum
Theil war dieſes Schriftſtück auch den Abgeordneten brieflich
zugegangen. Einige Abgeordnete hatten die Meinung gefaßt,
der Präſident Grabow habe es auslegen und vertheilen laſſen,
weil ohne ſeine beſondere Erlaubniß in der Kammer nichts ver-
theilt werden kann, indeß erwies ſich bald der Ungrund dieſer
Vermuthung und es iſt nun, dem Vernehmen nach, von dem
Praſidium die ſtrengſte Unterſuchung über die Zuſender und die
Vertheiler angeordnet worden, deren Ergebniß wir vielleicht
ſchon heute von der Tribüne vernehmen werden. Das fragliche
Schriftſtück ſelbſt lautet, wie folgt:

An die Herren von der zweiten Kammer.
Eine äußerſte rothe Fraction der Linken hat in dieſen Tagen folgen

des Programm für ihre Thätigkeit aufgeſtellt
1) die höchſte Gewalt im Staat geht vom ſouverainen Volk aus.
2) Wir ſtützen unſere Berechtigung auf die Barrikaden des 18. und 19.

März in Berlin und werden darauf fortbauen.
3) Einem einigen Deutſchland ſchließen wir uns nur in ſoweit an, daß

Eine Kammer beſteht und aus dieſer eine Commiſſion von drei Per
ſonen gewählt wird, welche die oberſte Behörde im Staat bildet.

4) Wir erſtreben eine große polniſche Republik.
5) Alle diejenigen welche ſich an der Contrerevolution betheiligt haben,

ſind der Volksbeſtrafung preisgegeben.
(Folgen mehrere Unterſchriften.)

Dies Progamm enthält ſomit die offene Empörung,
den reinen Convent, die rothe Republik!

Wird die Kammer, wird das Land dazu ſchweigen Wir fordern ſo
fort die Anklage der genannten Hochverräther.

Die geſtrige Sitzung der zweiten Kammer hat gezeigt, was das Land
von dieſer Kammer zu erwarten hat. Die Linke hat ſich darin wiederum
betragen wie die gemeinſten Gaſſenbuben, die meiſten Mitglieder der
Rechten wie erbärmliche Feiglinge und Verräther an ihren Mandaten!
Würde die Rechte der Kammer ihre Pflicht erfüllen, ſo könnte die Bru
talität der Linken nicht wagen ihr Haupt ſo frech und ſchamlos zu er
heben. Dieſe Rechte aber wagt nicht einmal, eines ihrer Mitglieder vor
dem ſchmachvollen Terrorismus jener Rotte von Gaſſenbuben zu ſchützen,
und duldet es, daß ein notoriſcher Hochverräther und eidbrüchiger Be
amter ſich erfrecht, einem Ehrenmann das Recht der Rede zu verweigern,
und zu ſagen, daß jener die Tribüne entehre, während er und ſeine Ge-
noſſen die Schandflecken des Staates ſind!

Das Land iſt müde dieſer Balgereien und Schlechtigkeiten die es um
ſein Geld und ſeine Ehre bringen. Wir wollen uns nicht länger von
Gaſſenbuben, noch von Feiglingen dupiren laſſen darum fort mit der
ganzen ſaubern Geſellſchaft, in der die wenigen Guten untergehen müſ-
ſen, wie der Waizen unter der Spreu!

Wenn das Vaterland geſunden ſoll, müſſen die Peſtbeulen ausge
ſchnitten werden.

Berlin den 25. April 1849.
Viele Bürger der Hauptſtadt.

Magdeburg, d. 25. April. Heute fand die zweite
kirchliche Verſammlung zur Berathung der Neugeſtaltung der
evangeliſchen Kirche Statt. Der Wahlgeſetzentwurf, wie er
aus beiden Sitzungen hervorgegangen iſt, beſteht in folgen-
den einfachen Sätzen: 9. 1. Jeder evangeliſche dispoſitions
fähige Preuße, welcher das 21. Lebensjahr zurückgelegt hat,
iſt wahlfähig und wählbar. 9. 2. Die Wahlen ſollen in
dem Verhältniß Statt finden daß auf je 100,000 Seelen
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der etwa 10 Millionen evangeliſcher Preußen zwei weltliche
eine und ein geiſtliches Glied der etwa 300 betragenden Abgeord
der neten zur verfaſſunggebenden Kirchenverſammlung kommen.
der Zu dieſem Behufe werden ſo viele Ephorien zu einem Wahl-

ann kreiſe zuſammengelegt daß Wahlkreiſe mit etwa 100,000
Per- Seelen herauskommen. ((Alſo die Provinz Sachſen wurde
gab etwa 15 Wahlkreiſe haben mit 45 Abgeordneten, der Reg.
eint Bezirk Magdeburg 6 Wahlkreiſe mit 18 Abgeordneten.)
zu d. 3. Die verfaſſunggebende Kirchenverſammlung wahlt ſich
R.) Vorſitzende und Bureau und verſtärkt ſich durch je einen Ab
ner geordneten der evangeliſchen Facultäten der ſechs Landes
eine univerſitaääten. Die beiden Miniſterien des Cultus und des
mit Innern ſenden je einen Beauftragten ohne Stimmrecht in
ge die Verſammlung. 9. 4. Die verfaſſunggebende Kirchenver
die ſammlung hat a) der evangeliſchen Kirche eine Verfaſſung

um zu geben, b) dieſelbe mit dem Staate auseinanderzuſetzen.
lich Die nächſte Verſammlung nach etwa 14 Tagen, wird durch
ßt, die Zeitung bekannt gemacht werden. Wir geben hier noch
en, das nach 46 Orten in Deutſchland verſandte Ausſchreiben
er Ausſchreiben an evangeliſche Deutſche.
eſer „IJn unfrem engen Vaterlande Preußen ſteht eine Neugeſtaltung der
dem evangeliſchen Kirche bevor, und es geziemt dem evangeliſchen Chriſten nicht,

unthätig abzuwarten, wie dieſe Geſtaltung in einem ſo wichtigen Lebensge
die biete vor fich gehen und ausfallen werde. Das Chriſtenthum iſt ſeinem Weſen
icht nach eines jeden Chriſten eigenſte und innerſte Angelegenheit. Darum iſt
iche hier eine Anzahl evangeliſcher Männer zuſammengetreten um ſich zu ver

ſtändigen, was ihnen zu thun obliege. Aber die Neugeſtaltung der evange
liſchen Kirche kann nicht von Landesgrenzen beſchränkt ſein was in Preu
en Bedürfniß iſt, das iſt es nicht minder in andern Deutſchen Landen,

en und die Deutſche Reichsverfaſſung eben ſo wohl als die Preußiſche Verfaſ-
ſung vom 5. December bedingt die Selbſtſtändigkeit, alſo auch die Neuge

19 ſtaltung der evangeliſchen Kirche. Gemeinſame Berathung aber verhilft
t zur Wahrheit, und Eintracht macht ſtark. Darum fordern wir Sie ge

daß ehrter Herr, und durch Sie Jhre Geſinnungsgenoſſen daſigen Orles auf,
er in ähnlicher Weiſe, wie wir Berathungen zu eröffnen. Wir erlauben

uns, Jhnen in RNachſtehendem das Protokoll unſrer erſten Verſammlung
vorzulegen Sie werden daraus den Geiſt erkennen in welchem wir unſrer-

en ſeits die Aufgabe erfaſſen. Wir bemerken dazu nur, daß die 5 des
Wahlgeſetzentwurfes in den weitern Berathungen vermuthlich mancher Ab
änderungen unterliegen werden. Wir bitten ferner, mit uns in ſchriftlichen
Verkehr zu treten glauben aber, daß es gut iſt, wenn wir uns gleich jetzt

9, über ein nächſtes gemeinſames Ziel einigen- Wir ſchlagen deshalb vor, daß
Beauftragte, welche aus den berathenden Verſammlungen der verſchiedenenſo Gegenden des evangel. Deutſchlands hervorgehen, an einem geeigneten Orte,

d vielleicht in Eiſenach im Laufe des Sommers fich zuſammenfinden, um die
n wichtige Angelegenheit gemeinſam der Erledigung näher zu führen.
c Magdeburg, den 18. April 1849.

Burchardt, Hofrath, Mitglied des Domkirchenvorſtandes.
Dr. Detroit, Arzt, Mitglied des Französiſch reformirten Pres

er byteriums. Funk Stadtrath. Fiſcher, Oberlandesge
er richtsaſſeſſor. Uhlich, Paſtor.
en, Frankfurt a. M, d. 22. April. Die Bevollmachtig-
r ten der 28 kleinen Regierungen, für welche die Collectivnote
je vom 14. April abgegeben iſt, halten faſt täglich Conferenzen,

Die wichtigſten Reſultate, über welche ſämmtliche Bevollmach
im igte ſich geeinigt haben, ſind 1) unbedingtes Feſthalten an

der aus der zweiten Leſung der Nationalverſammlung hervor
i gegangenen und bereits rechtsgültig beſtehenden Reichsverfaſſung

2) Ablehnen eines Sonderbunds mit Preußen, der nicht auf
ze jener Reichsverfaſſung fußt; 3) Ausführung der Reichsverfaſ

ſung mit Preußen, ſelbſt wenn die übrigen deutſchen König-
reiche für jetzt noch nicht beitreten ſollten. Man nimmt an,
daß für den Fall des Beitritts von Preußen die übrigen Kö

te nigreiche, bezüglich welcher die Verfaſſung als bereits guültig be
er trachtet wird, zum Beitritt bald gleichfalls gezwungen ſein wür-
er den. Für die Eventualität des Nichtbeitritts von Preußen iſt

ein beſtimmter Operationsplan noch nicht beſchloſſen, dabei aber
J ſo viel ausgemacht, daß die 28 Staaten in untrennbarem Ver
t, bande bleiben und in allen jetzt vorliegenden Fragen zuſammen

halten wollen. Die ſoeben hier eingetroffene Nachricht, daß die

Majorität der II. preußiſchen Kammer ſich für die Rechtsgültig
keit der deutſchen Reichsverfaſſung ausgeſprochen, hat große
Freude und neuen Muth gebracht. Die Erklärung des Grafen
Brandenburg in der II. Kammer hat dieſe Freude nicht min
dern können.

Frankfurt a. M., d. 23. April. Die
Zeitung“ laßt ſich von hier ſchreiben Der Kö
berg habe Herrn von Schmerlin

des Ordens der württembergiſchen
Das Schreiben welches das Präſidium der verfaſſung

gebenden Reichsverſammlung an den Praſidenten der wurttem
bergiſchen Kammer der Abgeordneten in Folge des heutigen Be
ſchluſſes gerichtet hat, lautet folgendermaßen:

Die geehrte Zuſchrift des Herrn Präſidenten der zweiten württember
giſchen Kammer der Abgeordneten d. d. Stuttgart, den 22. April 1849,
hier angekommen am 23. Nachmittags, iſt heute in der 205. öffentlichen

Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung verleſen und die Ver
anlaſſung geworden, daß der Antrag (von Fetzer und Viſcher):

1) „Die Reichsverſammlung wolle ſofort und ohne Discuſſion beſchließen
Die württembergiſche Kammer der Abgeordneten insbeſondere durch

ihren Beſchluß vom 22. April, ſowie das württembergiſche Volk über
haupt, entſprechen mit dem in den letzten Tagen gezeigten entſchiedenen
Feſthalten an der deutſchen Reichsverfaſſung den Erwartungen und dem
Willen der deutſchen Nation.

2) Die Reichsverſammlung wolle von dieſer Erklärung durch Vermittlung
des Präſidiums jener Kammer der Abgeordneten dieſe ſelbſt, ſowie das
württembergiſche Volk überhaupt, in Kenntniß ſetzen.“

als ein dringlicher anerkannt und mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden
Majorität zum Beſchluß erhoben worden iſt.

Das Präſidium der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung beeilt ſich,
den Herrn Präfidenten der württembergiſchen Kammer von dieſem Beſchluſſe
hiermit in Kenntniß zu ſetzen.

Frankfurt a. M., d. 24. April 1849.
Das Präſidium der verfaſſunggebenden deutſchen Reichsverſammlung

gez. Simſon.
Bauer. B. Eiſenſtuck.

Schriftführer Biedermann.
Frankfurt a. M., d. 23. April. Wir erfahren ſſo

eben, daß der Abgeordnete Lehne an dem Landtage zu Darm-
ſtadt einen dringlichen Antrag geſtellt hat. Er geht dahin:
„Die großherzogl. Regierung zu erſuchen der vollendeten That
ſache des Beſtehens einer rechtsgültigen Reichs- Verfaſſung die

vollendete Thatſache des begonnenen Vollzugs derſelben ohne
Säumen anzureihen, ſofort: 1) das Militär und die Beamten
auf die Reichs Verfaſſung beeidigen zu laſſen 2) der Central-
gewalt und National- Verſammlung die ausdrückliche Erklärung
zukommen zu laſſen, daß denſelben die Reichstruppen des Groß
herzogthums Heſſen für kraäftigere Durchführung der Verfaſſung

nbeſchränkter Verfügung ſtehen.“
Der Reſt der öſterreichiſchen Abgeordneten in der Pauls-

kirche hat, bis auf ſechs bis acht derſelben, ſchon vor der heuti-

Neue Würzburger
nig von Wurttem-

g mit dem Kommandeurkreuz
Krone decorirt.

e

J

zu u

gen Verſammlung ſich entſchloſſen, nur den jetzt obſchwebenden
Verhandlungen noch beizuwohnen und dann auszutreten.

„Die „Frankfurter Zeitung“ berichtigt heute die über Hrn.
v. Schmerling in den Zeitungen verbreiteten Gerüchte dahin,

daß ſie ſagt, Herr v. Schmerling ſei weder in Berlin noch in
Stuttgart, ſondern er ſei nur zwei Tage von hier in Karls-
ruhe geweſen, woſelbſt er dem Großherzoge für die ihm gewor-
dene Ueberſendung der Jnſignien des Hausordens der Treue
ſeinen perſönlichen Dank ausgeſprochen habe.

Frankfurt a. M., d. 25. April. Verſchiedene geſtrige
Blätter enthalten die Nachricht und auch wir haben ſie aus der
deutſchen Zeitung aufgenommen, daß Hr. v. Radowitz vor ſei
ner Abreiſe nach Berlin eine Unterredung mit Hrn. H. v. Ga-
gern gehabt und dabei geäußert habe, er werde Sr. Maj. dem
König von Preußen die unbedingte Annahme der von der deut-

ſchen Nationalverſammlung verkündeten Verfaſſung anrathen.
Es kann aus beſter Quelle verſichert werden, daß eine ſo be

d
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ſtimmte Aeußerung von Seiten des Herrn v. Rado-
witz nicht erfolgt iſt. (O.-P.Ztg.)Stuttgart, d. 24. April, Abends 5 Uhr. So eben
kommen die Miniſter von Ludwigsburg von dem Konige zurück.
Der König und die Miniſter ſind über das deutſche
Verfaſſungswerk einig. Die Erklärung des Königs, wel
che ſie mitgebracht haben, lautet alſo:

„Se. Majeſtät der König von Württemberg nimmt in Ueber-
einſtimmung mit ſeinen Miniſtern die deutſche Reichsverfaſ-
ſung, einſchließlich des Kapitels über die Oberhauptsfrage
und der im Sinne dieſer Verfaſſung zu verwirklichenden Lo
ſung derſelben ſammt dem Reichswahlgeſetze, unter der
ſich von ſelbſt verſtehenden Vorausſetzung an,
daß dieſelbe in Deutſchlandin Wirkſamkeit trete.
Zugleich ſoll der württembergiſche Bevollmachtigte in Frank-
furt dahin inſtruirt werden, daß die wurttembergiſche Regie
rung nichts dagegen einzuwenden habe, wenn der König von
Preußen, welcher das Erbkaiſerthum nicht annehmen will,
unter den vorliegenden Umſtänden fur jetzt mit Zuſtimmung
der deutſchen Nationalverſammlung an die Spitze Deutſch
lands ſich ſtellen wird. Ludwigsburg, den 24. April 1849.
Wilhelm.“

Deſſau, d. 25. April. Heute fruüh marſchirte unſer
Militär nach Schleswig-Holſtein ab. Das Bataillon, 600
Mann ſtark, geht heute mit der Eiſenbahn bis Braunſchweig.
Das Koöthenſche Bataillon wird übermorgen nachfolgen.

Aus Nord-Schleswig, d. 24. April. Der Adjutant
des General-Lieutenants v. Bonin, Hauptmann Streuber,
bringt einen Bericht über die geſtrige eben ſo ſiegreiche als blu-
tige Affaire bei Kolding an die Statthalterſchaft (der bereits in
der geſtr. Nr. des Couriers aus Hadersleben mitgetheilt iſt).
Der Bericht iſt datirt: Kolding, d. 23. April 1849, Nachmit-
tags 4 Uhr. Aus den Privat Aeußerungen des Hauptmanns
Streuber geht jedoch hervor, daß der Kampf nicht ſechs,
ſondern zehn Stunden gedauert haben ſoll, nämlich von 7 Uhr
fruüh bis 6 Uhr Abends. Die Danen hatten ihre Artillerie
nördlich der Stadt aufgeſtellt. Als unſere Truppen nach mehr-
ſtundigem Kampfe, bevor noch die erwartete Verſtärkung ange
langt war, vom Feinde in die Stadt gedrängt wurde, da be
gann gegen 6 Uhr Abends das Gefecht in den Straßen, wo die
verthierten und brutalen Juten aus den Häuſern kochendes
Waſſer auf die Unſrigen goſſen und aus den Hauſern ſchoſſen.
Mittlerweile traf eine Diviſion des linken Flügels der ſchleswig-
holſteiniſchen Armee auf dem Wahlplatz ein, und wie das blaue
daäniſche Huſarenregiment ſich auf das 9. Bataillon ſturzen und
die Reihen deſſelben ſprengen wollte, wurde daſſelbe von einer
plötzlich demaskirten Batterie mit Schrapnells und Kartaätſchen
dermaßen begrußt, daß das ganze Huſarenregiment in kurzer
Zeit bis auf einige funfzig Mann aufgerieben war. Dies klingt
etwas unglaublich, aber wenn man ferner erwägt, daß gleich-
zeitig das wohlgezielte Feuer der in den erſturmten Häuſern po
ſtirten trefflichen Jäger vom dritten ſchleswig-holſteiniſchen Jaä-
ger-Korps in die Flanke der feindlichen Reiterei Tod und Ver
derben ſandte, ſo wird man es wohl klar finden. General von
Bonin hat ſeine Befehle auf dem Markte in der Nähe eines
brennenden Hauſes, im dichteſten Kugelregen, an die komman-
direnden Offiziere ertheilt, und wird ſein kaltblütiges Benehmen
von den Soldaten ſehr gerühmt. Unter den hier eingebrachten
daniſchen Gefangenen befindet ſich auch der auf einer Rekognos
zirung von den Vorpoſten des 10. Bataillons ſüdlich von Kol-
ding ergriffene Oberamtmann Orla Lehmann von Veile,
vorjaährigem daniſchen MärzMiniſter, welcher letztere nach dem
Schloſſe Gottorf gebracht wurde. Auch hat ſich der größte
Theil des 13. däniſchen Bataillons (aus Schleswigern)

zu den Unſrigen gewendet und die Waffen geſtreckt.
17 Offiziere wurden gefangen genommen. Das Centrum der
bis auf 17 Bataillone angewachſenen operirenden ſchleswig-hol-
ſteiniſchen Armee bewegt ſich jetzt auf der Straße nach Veile,
während gleichzeitig weſtlich eine Kolonne operirt.

Schleswig, d. 24. April. Dieſen Morgen zwiſchen 7
und 8 Uhr iſt Orla Lehmann hier als Gefangener eingebracht.
Wer könnte das Walten der Nemeſis verkennen erſt wird das
mächtige Linienſchiff „Chriſtian VIII.“ von einigen wenigen Ka-
nonen einer Strandbatterie gefällt, dann gerath der Mann in
unſere Hände, welcher den Schleswig Holſteinern mit blutiger
Schrift auf dem Rücken ſchreiben wollte: „Danemark bis zur
Eider.“ Geſtern iſt hier viele ſchwere Artillerie, zum Theil
vom „Gefion““, nach dem Norden durchgegangen. Geſtern
Abend begab ſich die hier Raſttag haltende und heute abmar-
ſchirende Escadron des Preußiſchen Düſſeldorfer Huſaren Regi
ments in feierlichem Fackelzuge zu dem Grabe der am 23. April
1848 hier gefallenen Preußen auf dem Friedrichsberger Kirch-
hofe, woſelbſt ein Offizier eine kurze Rede hielt, die Fackeln an
dem Grabe verbrannt wurden und die Mannſchaft nach ſtillem
Gebete zurückkehrte. Mehrere Häuſer der Straßen, durch wel-
che der Zug ging, waren erleuchtet.

Ueber das Gefecht bei Kolding noch folgende Nachrichten
nach der Ausſage der Ordonnanz,
brachte: Als Orla Lehmann, der damit beſchaftigt war, den
Landſturm aufzuregen und die Einwohner Koldings gegen die
Schleswig-Holſteiner aufzureizen, vor Bonin geführt wurde, hat
dieſer, auf das Schlachtfeld und das brennende Kolding hin
weiſend, ihm zugerufen: „Das, Herr, haben Sie auf Jhrem
Gewiſſen! Selbſt aus Chriſtiansfeld hat man am
Schlachttage noch Kanonen im geſtreckten Galopp herbeigeholt.
Die Artillerie iſt ausgezeichnet bedient worden und hat große
Wirkung hervorgebracht, beſonders ſollen die däniſchen Huſaren
durch ſie gelitten haben. Jn Kolding haben mehrere Einwoh-
ner aus den Häuſern mit Hagel auf die Unſrigen geſchoſſen.

Huſum, d. 22. April. So eben kommt hier ein deut-
ſches armirtes Dampfboot mit 4 Kanonenboöten auf der Rhede
an, um, wie es heißt, Foöhr von den Danen zu befreien. Die
Ofſiziere ſind ſchon am Lande.

Wien, d. 23. April. Es ſind trübe Nachrichten aus
Ungarn angelangt, doch ſind ſie ſo arg nicht, wie die Fama ſie
verbreitet. General Wohlgemuth iſt geſchlagen und genoöö-
thigt worden zu retiriren. So viel iſt gewiß wahr, wie auch,
daß man nicht dem General, ſondern der Uebermacht die Schuld
dieſes Unfalls beimeſſen muß. Auch das Gerücht, Komorn ſei
entſetzt, und Goöörgey noch weiter darüber hinaus und ſchon in der
Nähe Presburgs, erfährt aber billig Bedenken. Ernſtlich grei-
fen übrigens die Beſorgniſſe vor einem Handſtreich nicht um
ſich, obſchon man es ſich nicht verhehlen darf, daß man von
der Kuhnheit der ungariſchen und polniſchen Heerführer und
von der tollkühnen Bravour ihrer Leute Alles erwarten darf.
Jn jedem Falle hat man beinahe ganz Ungarn wieder neu zu
erobern, und kann und darf nicht die Hand zur Pacification
bieten, bevor ſich nicht wieder Vortheile auf unſerer Seite er-
geben haben. Die raſche Hulfe wird nun von dem anruückenden
Ruſſenheere, die langſame, aber glorreichere von dem entbehr-
lich werdenden eignen in Jtalien erwartet. Es war ein un-
gluckſeliges Verhangniß oder vielmehr eine traurige Verblen-
dung, die den Fürſten Windiſch- Gratz zum Heerführer in Un-
garn erwählen ließ, und die Offiziere ſprechen ſich laut und un-
verhehlen darüber aus, daß er ſchwere Verantwortung auf ſich
gezogen hat, welcher er nur durch die früher ihm angerühmten
Verdienſte ſich zu entziehen vermag. Nicht minder verderblich
war der Jrrthum hinſichtlich der Bevölkerung. Man hatte

die Orla Lehmann hierher
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ihre Demonſtrationen als Strohfeuer betrachtet und ſie den
Mittel oder Unter-, meinetwegen auch Oberitalienern an die
Seite geſtellt, während. hier ein Fanatismus waltet, nur dem-
jenigen vergleichbar, der Spanien in den Franzoſenkriegen von
1809 befreite. Noch iſt nicht der letzte kaiſerliche Soldat aus
einem ungariſchen Dorf abgezogen, ſo ruft auch ſchon der
Bauer ſein: „Eljen Koſſuth!“ zundet Schilf und Stroh an
und telegraphirt auf ſchon verabredete Weiſe den Jnſurgenten,
wohin der Feind gezogen, wie viele Rotten er zählt c. So
finden ſich die Ungarn in jeder Hinſicht auf das trefflichſte be-
dient, während die Unſrigen überall verrathen und verkauft
werden auch der Ruſſe wird vom Magyaren als deſſen ange-
ſtammter Todfeind betrachtet. Die mancherlei Mißgriffe der
letztern Zeit haben den Magyaren mehr Sympathieen hier ge-
wonnen, als dies unter andern Umſtanden der Fall geweſen
ware; dennoch haben ſich dieſelben bisher nicht beſonders geäu-
ßert, und einige „Eljen Koſſuth“ auf Placaten mit Bleiſtift
geſchrieben, wollen darin nicht viel beweiſen. Auf die Boörſe
haben die ungariſchen Nachrichten einen überraſchend mäßigen
Eindruck gemacht.

Aus Wien vom 23. April wird der Schleſ. Ztg. ge-
ſchrieben: Eine Staffette brachte in der Nacht am 9. nach
Jaſſy die Nachricht, daß Bem mit ſeiner Armee die walachi-
ſche Grenze überſchritten und die Ruſſen bis Rimnik-Valcea
etwa 4 Poſten von der ſiebenbürgiſchen Grenze zurückgewor-
fen und dort ſein Hauptquartier aufgeſchlagen habe. Ein Brief
aus Bukareſt, wohin dieſelbe Staffette gekommen, beſtätigt
dieſe Nachricht mit der Bemerkung, daß Bem ſeine Ankunft
in Bukareſt auf Oſtern (15. d. M.) angekundigt habe. Der
Korreſpondent iſt der Meinung, Bem habe ſicherlich nur ein
Korps uüber die Grenze dirigirt, um den von ihm mit ſeiner
Hauptarmee beabſichtigten Einfall in die Moldau oder Buko-
wina zu maskiren.

Wien, d. 24. April. Der Feldmarſchall- Lieutenant
Boohm veroffentlicht das nachſtehende (35ſte) Armee- Bülletin
über die Begebenheiten bei der Armee in Ungarn

Nach der rückgängigen Bewegung welche die öſterreichiſche Armee
in den erſten Tagen dieſes Monates gegen Peſth gemacht, um dort
eine konzentrirtere Stellung zum Schutze der beiden Städte zu nehmen,
hatte der Feind beinahe täglich Angriffsverſuche auf ſelbe unternom
men, die zwar keine Reſultate, ihm aber doch den Beweis lieferten,
daß unſere Hauptſtärke um Peſth und Ofen verſammelt ſei. Er griff
bald darauf Waitzen, wo zwei Brigaden unter General Götz ſtanden,
an, wobei dieſer den Heldentod fand, drängte ſelbe Donau aufwärts
über Lelet, Kemend, hinauf, und ging, als er uns bei Peſth hinläng-
lich, beſchäftigt glaubte, mit zwei ſtarken Kolonnen, die eine am linken
Granufer, die andere über JpolySagh direkt nach Leva vor. Hier
waren am 18ten etwa 30,000 Mann ſeiner beſten Truppen zuſammen
gezogen mit denen er bei Kalna, Bars und St. Benedek in drei Ko-
lonnen die Gran paſſirte. Der Feldmarſchall- Lieutenant von Wohlge-
muth, Kommandant von 5 Brigaden, etwa 15000 Mann, die aus Maäh
ren und Oeſterreich als Reſerve hinter der Gran aufgeſtellt waren
von dieſer Bewegung in Kenntniß geſetzt, marſchirte den 18ten auf den
19ten von Kemend ab, um zwiſchen Malas und Beſe dem Feinde ent-
gegenzurücken. Dieſer war indeſſen mit ſeiner ganzen Macht, der
unſerigen um das Doppelte überlegen, zwiſchen Verebely und Nagy-
Sarlo in Schlacht- Ordnung aufgeſtellt. Ein Angriff der Brigade Fürſt
Jablonovsky auf NagySarlo gelang zwar vollkommen, eine Kolonne
war bereits bis an den Ort gekommen, als ſie dadurch, daß derſelbe in
Brand gerieth, das Einrücken aufgeben mußte. Der Feind benutzte
dieſen Umſtand unſeren rechten Flügel zwiſchen der Gran und Nagy
Sarlo zu umgehen während er von Verebely herab das nämliche
Manöver gegen unſeren linken Flügel verſuchte. Das hartnäckigſte
Gefecht hatte bereits vom frühen Morgen bis Nachmittag gedauert;
Feldmarſchall- Lieutenant von Wohlgemuth hatte mit ſeiner bewährten
Beſonnenheit ſeine ſehr ermüdeten Truppen von einer Aufſtellung in
die andere fechtend zurückgeführt; der Feind dagegen ſeine Umgehung
ſelbſt bis gegen Neutra ausgedehnt. Den 20ten rückte eine andere feind
liche Kolonne, die bisher bei Paszto an dem Jpoly Fluß en Reserve
geſtanden, mit dem feindlichen linken Flügel auf dem rechten Gran

ufer gegen Kemend und Gran herab, und griff die dort aufgeſtellte Re
ſerve, die Diviſion CEſorich, ſogleich an, die ſich, da an dieſem Tage
FeldMarſchall Lieutenant Wohlgemuth bereits Neuhäuſel paſſirt, fech
tend gegen Gran zurückzog, die dortige Schiffbrücke abbrach, um dieſen
Punkt auf das Kräftigſte zu vertheidigen. Den 20ſten traf der kom
mandirende General in Ofen ein. Bei dieſer Geſtaltung der militai-
riſchen Lage ſchien dem kommandirenden General die fernere Haltung
von Peſth uno Ofen mit großem Nachtheil für die weiteren militairi
ſchen Operationen verbunden, zumal die Donau von Komorn bis
Waitzen vom Feinde genommen war, und keine der beiden Städte einen
brauchbaren Pivot für die Operationen bildet. Der Feldzeugmeiſter
hat ſich daher angeſchickt, die Truppen in einer geſicherten Stellung
zu konzentriren, und iſt der Ueberzeugung, daß er durch die ihm zur
Verfügung geſtellten, im Zuzuge begriffenen Verſtärkungen baldigſt in
die Lage geſetzt ſein werde, mit Erfolg die Offenſive von Neuem zu
ergreifen. Es war ſchon früher dem Feldmarſchall- Lieutenant Wohlge
muth der Befehl gegeben worden, ſeinen Rückzug in einem ungünſti
gen Falle hinter die Neutra und ſelbſt bis hinter die Waag fortzu
ſetzen, um das Waagthal ſowohl als Preßburg zu decken, und hinter
der Waag die Verbindung durch die Jnſel Schütt mit dem Belage-
rungscorps von Komorn herzuſtellen, wo mittlerweile die Beſchießung
auf das lebhafteſte fortgeſetzt wurde. Der kommandirende General
Feldzeugmeiſter, Baron Weiden welcher den 17ten in Gran eingetrof
fen war, überzeugt daß die Hauptſtärke des Feindes die Umgehung
durch das Gebirge zum Entſatze von Komorn konnte gemacht haben,
veauftragte ſogleich den Banus, mit ſeiner geſammren Macht aus
Peſth hervorzubrechen und den Feind anzugreifen jedoch ſelbſt Vor
theile nicht zu raſch zu verfolgen. Der Banus rückte den 19ten nach
allen Seiten vor, aber der Feind wich ſo ſchnell zurück, daß er nicht
einmal durch unſere Kanonenkugeln erreicht werden konnte. Nachrich
ten vom 21. d. M. aus Peſth melden, daß der Feind an dieſem Tage
bei Czinkota einen Angriff unternahm, und von unſeren gegen ihn
rückenden Truppen nach einem wenig hartnäckigen Gefechte überall zu
rückgedrängt worden iſt. Nach ſo eben eingelangten Nachrichten des
Feldzeugmeiſter, Grafen Nugent, aus Semlin, vom 17. d. M., geſtal
tet ſich der Zuſtand der Dinge an der unteren Donau immer günſti-
ger, der Czakiſtenbezirk iſt vom Feinde wieder gereinigt, die Stellung
um Peterwardein iſt durch die unter der energiſchen Leitung des Ober
ſten Mamula zweckmäßig angebrachten Verſchanzungen ſehr verſtärkt
worden, und durch die von allen Seiten heranrückenden TruppenVer-
mehrungen wird das daſelbſt ſich bildende Corps bald in der günſtig-
ſten Lage ſein, wieder die Offenſive zu ergreifen, und gegen Szegedin
vorzurücken. Wien, den 24. April 1849. Der landeskommandi-
rende General und GouverneurStellvertreter: Freiherr v. Böhm,
FeldmarſchallLieutenant.

Wir knüpfen an dieſes Bulletin folgende Mittheilung aus
Wien von demſelben Tage: Nach den bisher veroöffentlichten
Berichten ſcheint ſich der Entſatz Komorns und die Räumung
von Peſth und Ofen zu beſtaätigen, und die k. k. Armee in der
Gegend von Raab zu konzentriren. Die neueſte offizielle Kunde
hieruber giebt das 35. Armee- Bülletin; doch verſichert man,
daß beſſere Nachrichten angelangt ſeien, die ein 36. Bülletin
noch im Laufe des Tages bringen dürfte. Bis übermorgen
haben alle geſchäftsloſen Ungarn und Polen Wien zu verlaſſen
eine Maßregel, die auch auf die geſchaftsloſen Jtaliener und
Nordde utſchen ausgedehnt werden ſoll. (D. R.)

Ungarn
Peſth, d. 20. April. (4 Uhr Nachmittags.) So eben

iſt der Feldzeugmeiſter Baron v. Welden in Ofen angekom-
men. Man ſpricht von einer fur die Kaiſerlichen ungunſtigen
Schlacht, welche in der Gegend von Komorn ſtattgefunden
habe. Es kommen allerdings viele zerſprengte Truppen hier
an, und das kaiſerl. Lager vor Peſth iſt groößtentheils nach
Ofen hinubergezogen.

Der erfolgte Einmarſch von 40,000 Ruſfen in Sie-
benbürgen wird von der Grätzer Zeitung als zuverläſſig mit
dem Bemerken berichtet, daß 18,000 Ruſſen bei Krakau eben-
falls des Grenzuübertritts gewartig ſeien.

Jtalien.
Turin d. 19. April. Gerüchte, aber offenbar voreilige,

behaupten Radetzky habe nach der Rückkehr Boncompagni's



ſofort Befehl gegeben, Aleſſandria zu beſetzen. Sollten ſich
dieſe Geruüchten beſtätigen, ſo wäre der Wiederausbruch des
Krieges unvermeidlich. Uebrigens herrſcht hier die Anſicht,
daß dies früher oder ſpäter dennoch geſchehen werde denn die
Bedingungen, die Bruck im Namen Schwarzenberg's über
bracht, ſind unerfüllbar: 1) 200 bis 250 Millionen Lire Kriegs
elder; 2) gemiſchte Beſetzung Alexandria's und Novara's;9 Entwaffnung der Bürgerwehr und eines großen Theils des

Heeres 4) Abänderung der wichtigſten Stellen der Verſaſ
ſung. Pinelli hat es vorgezogen, ſein MiniſterAmt niederzu
legen, als auf ſolche Bedingungen Unterhandlungen anzuknü
pfen. Hector de Sonnaz, Kommandant von Aleſſandria, hat
ebenfalls abgedankt. Die Entmuthigung bei Hofe iſt voll
ſtändig.

Fonds und Geld Cours.
Berlin den 26. April.

gar f. Srief. Sed.
5Freiw. Anl. 102S Pr. r o. a 100* 100/ omm. Pfudbr. 32

u. Nm. do. 3 93
chleſiſche do. Sur u. Neum. o. r ga etuldverſchr. 3 rant. do.h 3 38* r. Bk.A.Sch. s89

do. do. t.31 86 85 edrichsd'or 13 13r ar 9617. nd. Goldm. à rGroßh. Poſ. do. 4
do d 805 80/, 12 12*/Oſtyr. Pfandbr. 90 390. ſDisconto Boe

Eiſenbahn Aetien.
tawm f. ioritäts Zf.en v ertzzes f.Br. Anh. Lit. ert. Anhalt 4 87 B.
A. R. 4 78 bz. o. T v 9t bz.Hamb. 4 531 G. 54 B. II. Seriee 4 87 S. o. Potsd. M. 84 B.

do. Potsd.M. 4 53 B. do. 94 S.MagdHlbſt. 4 113 B. 112 G. Stettiner 102 G.
d ar 50 B. Lele- r 86, B.L Mind. 31 77 S. u Mind. 93 8. 927 bz.
do. Aachen 4 47 S h.v. St. gar.
Bonn Cöln 5 103 G 1.Priorität
Hüſſeld.Elf. 4 S o. Für Pr.Steel. Vohw.. Düſſeld.Elf.Nſchl.-Märk. 31/,73 B. u. bz. chl.Märk. 86/, bz. u. B.
do. Zweigbhn. 4 S do. 99 B.Obſchl. I. A. 3/, 92*/, G do. II Serie 5 94 V.
do. Lt. B. 31 92*/, G. do. Zwgbhnu. 4 du
CoſelOderb. A. c w r 78 B.Bresl. Freib. 4 78 G erſchl.KrakHbſchl. 4 34 G. Krak-Obſchl, 4 70 V.
Berg. Märk. 4 54/, G. CoſelOderb. 5
Starg.Poſ. 31/,72 B. 712, G. Steel.-Vohw.! 5 88 G.
BriegNeiſſe 4 S do. II. Serie 5Mgd.Wittb. Brsl.FreibBerg. -Märk. 4 97 G.

Ausländiſche

QOuitt. B. nAach.Maſtr. 4 T eipz.Dresd. 4
e eudw.Bexb. 424 Fl.Ansl. b. S ielAlt. Sp.gr.W.Ndb. 4 34 à bz. mſt. R. Fl. 4do. Priorit. 5 (92 bz. Mocklb. Thlr. 4 32 G

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß, Gelde.)

Halle, den 26. Ayril.

Weizen 1 27 56 A bis 2 2 W 6Roggen S 26 3 1BVerſte 2 23 9 2 27 6Hafer e 15 17 6

Magdeburg den 36. April. (Nach Wispelu.)

Weizen 45 51 Gerſte 22 24Roggen 26 Hafer 14 16Berlin den 26. April.
Weizen nach Qualität 55——59
Roggen loco 2426

ſchwimmend 86pfd. 24-26
pr. Frühjahr 82pft. 242 Br. 24 G.
Mai Juni 25 Br. 24 à bz.
Juni Juli 25 Br. 25 bz. u. G.
Juli Auguſt 26 bz. u. Br.
Sept. /Octbr. 27 Br. 27 G.

Gerſte, große, loco 3122
kleine 18-19

Hafer loco nach Qualität 141-15
pr. Frühjahr 48pfd. 13 Br.

Rüböl loco 142 Br., 14 G.
pr. April 14 bz. u. Br. 14 G.
April Mai 13 Br. 137 bz. u. G.

Mai Juni 138/, Br. 132/, G.
Junni/ Juli 13 Br., 131/, G.
Juli Auguſt 131 Br. 13 G.

Aug./ Sept. 13 Br., 12* G.
Sept. Oct. 12 Br. 122/, bz.
Octbr./ Novbr. 128 Br. 12 G.

Leinöl loco 11 Br.
April /Mai-2ieferung 102 Br. 10 G.

Spiritus loco ohne Faß 14 bz. u. G.
April Mai 14 Br. 14 G.
Mat/ Juni 14 Br. 14 G.Juni/ Juli 15 Br., 148/, G.
Juli Auguſt 15 b. u. Br.
Auguſt Sept. 158 Br. 158 G.

Watſerſtand der Saale bei Halle
am 26. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 9 Fuß 5 Zoll.
am 27. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 9 Fuß 4 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 26. April Nr. 10 und Zoll.

Fremdenliße.
Angekommene Fremde vom 26. bis 27. April.

Jm Kronprinzen Hr. Baron v. Ranzow a. Mecklenburg. Hr. Can
didat Düme a. Berlin. Die Hrrn. Kaufl. Müller a. Gera Mein
hard a. Küſtrin.

Stadt Zürich: Die Hrrnu. Kaufl. Bender a. Mannheim, Philipſon
a. Magdeburg. Hr. Landwirth Lungershauſen a. Rothenſee. Hr.
Gentleman James Lee a. Carlon. Hr. Rektor Heſeler a. Hamburg.
Hr. Gutsbeſ. Teſſin a. Fournay.

Golduen Ring: Hr. Diakonus Walling a. Weißenfels. Hr. Prediger
Bromme a. Rothenberg. Hr. Baumſtr. Glöckner a. Frankfurt. Die
Hrrn. Kaufl. Thomas a. Bremen, Schülle a. Braunſchweig Wer
nicke a. Berlin.

Engliſcher Hof: Hr. Rittergutsbeſ. Hübner a. Harsdorf. Hr. Kaufm.
Freier a. Nürnberg. Hr. Amtm. Jenner a. Mühlberg.

Gol duen Löwen: Hr. Med. Wiedemann a. Teuchern. Hr. Fabrik.
Koch a. Gotha. Hr. Gutsbeſ. Schwan a. Würzburg. Die Hrru.
Kaufl. Henne a. Hamburg, Freudenberg a. Erfurt.

Stadt Hamburg Hr. Jnſp. Klinz a. Deutz. Hr. Jngen. Kühne
a. Coblenz. Die Hrrn. Kaufl. Deubert a. Magdeburg Kranz a.
Berlin Hanſon a. Hamburg.

Goldue Kugel: Die Hrru. Kaufl. John a. Mühlhauſen, Ernſt a.
WMagdeburg. Hr. Salinenbeamter Triner a. Schönebeck. Hr. Muſik
Dir. Suhr a. München.

Zur Eiſenbahn Se. Durchl. der Fürſt v. Stroganoff m. Gef. a. Pe
tersburg. Hr. Lieut. v. Schirling a. Frankfurt. Die Hrru. Kaufl.
Scharloff u. Sander a. Chemnitz Carl a. Weimar.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittag punkt 2 Uhr Vortrag von Wis-

licenus (Ueber das „Himmelreich im alten und im neuen
Glauben).



Bekanntmachungen.
Töpferwaaren- Auction.

Oonnerstag d. 3. Mai e. Nachm. 2 Uhr
wird in dem Hauſe hier auf dem Neu
markt Nr. 1201 die Toöpferwerkſtatte mit
den ſämmtlichen fertigen und den noch nicht
fertigen Töpferwaaren, beſtehend in 18
Stück ſchwarz glaſirten Oefen von Pfeifen
und gemuſterten Kacheln, mehreren 100
Stück Sims- und Eckenkacheln, Ofen-
füßen, 7 Stück braunen und 4 Stück gel
ben Kacheloöfen, einer Partie Heerdflieſen
und Eckenſtücken, ferner eine betrachtliche
Zahl gebrannter, nicht glaſirter Topfer-
waaren, Circulirofen, Rohren, Blumen-
töpfe, eine Partie Toöpfermodelle und For
men, nebſt einem Faſſe Braunſtein, ge-
richtlich verauctionirt werden.

Gräwen, Auct.-C.

Von Johannis d. J. ab ſoll das Rit-
tergut Cöſitz bei Radegaſt auf 13
Jahre ceſſionsweiſe verpachtet werden. Das
Gut enthält circa 1050 Morgen Waizen-
boden, eine Brennerei, Brauerei und Zie-
gelei nebſt vollſtändigem Wirthſchaftsinven
tarium und vorzüglichen Wohn u. Wirth-
ſchaftsgebäuden.

Hierauf Reflektirende haben ſich bei Un
terzeichnetem baldigſt zu melden, und kon
nen daſelbſt die näheren Bedingungen er-
fahren.

Cöthen, den 25. April 1849.
v. Bramigk I., Advokat.

Um mehreren Anfragen zu begegnen,
benachrichtige ich hierdurch die geehrten
Eltern in der Umgegend von Merſe-
burg, daß meine häuslichen Verhaltniſſe
es mir gegenwärtig erlauben, mehrere
junge Madchen zu ihrer fernern Ausbil-

dung bei mir als Penſionaire aufnehmen
zu können. Selbſt Jüngere, welche noch
den Schulunterricht in hieſiger Stadt ge-
nießen ſollen, finden bei mir eine muütter-
liche Obhut und Erziehung.

Merſeburg, im April 1849.
Auguſte Paech.

Georginen der ſchönſten Sorten ſind zu
haben beim Gärtner Bär, Jägerplatz
Nr. 1074.

Ein Verwalter und ein Handlungs
Commis finden Unterkommen durch J. G.
Fiedler in Halle Nr. 209.

Ein Materialgeſchäft in einer bedeuten-
den Engro-Handelsſtadt iſt zu verpach
ten durch J. G. Fiedler in Halle a/S.

Eine ganz neue ſehr nahrhafte Windmühle
mit Feldgrundſtücken iſt billigſt zu verkau
a d J. G. Fiedler, kl. Steinſtraße

r.

7

Das Soolbad Köſen bei Naumburg an der Saale.
Das Soolbad Köſen, welches, als Stationspunkt der Thüringiſchen Eiſenbahn,

von den verſchiedenſten Entfernungen aus bequem zuganglich iſt, zeichnet ſich aner
kanntermaßen, nicht allein durch die Wirkſamkeit ſeiner Quellen gegen Scrofeln und
aähnliche Krankheitszuſtände, ſondern vor allem noch durch ſeine anmuthige und ge
ſunde Lage aus. Auf Rechnung jener örtlichen und klimatiſchen Verhaltniſſe, wel
chen der Ort es verdankt, daß er ſich frei erhält von endemiſchen wie epidemiſchen
Krankheiten iſt ohne Zweifel auch die bemerkenswerthe Thatſache zu bringen, daß
der Aufenthalt weniger Wochen in Köſen auf Kranke oft wohlthätiger einwirkt, als
der lange Zeit fortgefetzte Gebrauch der Soolbader an anderen Orten weshalb wir
unter den Fremden, die unſer Thal beſuchen, ſtets viele aus der Nähe ſolcher Sali
nen zählen, welche zwar zweckmaßig eingerichtete Badeanſtalten, aber nicht jene Vor
zuge Köſens darbieten.

Die ärztliche Ueberweiſung von Kranken, deren Leiden nach Form und Urſprung
aäußerſt verſchieden ſind hat Veranlaſſung gegeben, die Heilapparate ſtets zu vermeh
ren, ſo daß der Kurort an Mannigfaltigkeit derſelben jetzt wohl kaum von irgend
einem anderen Badeorte übertroffen werden dürfte. Wir erwähnen hier insbeſondere,
außer den trefflichen Soolbadeanſtalten in dem neuen und eleganten Badehauſe,
das Sooldampfbad, das Wellenbad mit Sooldouche, die Struve'ſche
Trink- und Molkenanſtalt (in welcher gegenwartig friſchmelkende Eſelinnen
ſich befinden), endlich den electriſchen Apparat. Dieſer ſteht mit einer be
quem eingerichteten Badeanſtalt in Verbindung und kann zu electriſchen Sool-
bädern, indeß auch fur ſich, behufs ortlicher Anwendung auf die mannigfachſte
Weiſe benutzt werden.

Sammtliche Anſtalten werden am 15. Mai d. J. eröffnet. Die unterzeichnete
Bade Direction erklart ſich gern bereit, auf portofreie Anfragen nähere Auskunft
über Badeangelegenheiten zu ertheilen und findet ſich noch veranlaßt dem Geruüchte,
als ſeien ſchon ſämmtliche Badewohnungen vermiethet, hiermit zu widerſprechen.

Die Vade-Direction.
Jch empfing eine neue Sendung

Meſſinger Apfelſinen und Citronen
und empfehle ſolche in Kiſten und einzeln billigſt

Citronen 100 St. 2 Thlr. 20 Sgr.
C. Kramm.

m

Ein ordentlicher Burſche kann ſogleich Verpachtung.in die Lehre treten beim Schneidermeiſter sJch beabſichtige meinen hier an der
Löffler, Sandberg Nr. 267.

Grüne 1- und 2jährige Korbwei-
den, ſo wie weiße von der Oſterſchale
auch weidnes Back-Ofenholz, um zu
räumen, zu dem billigſten Preiſe ſind zu
verkaufen bei

Halle, Weingarten. Elitzſch.
Da ich meine Speiſe und Schenk-

wirthſchaft bis zum 29. April vollſtändig
eingerichtet habe, ſo wird von nächſtem
Sonntag ab immerwährend fur 4 ge-
ſpeiſt in der großen Ulrichsſtraße Nr. 57.

Kühne.
Friſcher Kalk den 30. April in der

Kirchner 'ſchen Ziegelei am Klausthor.
Naturzeichnen und Malen iſt

laut Anſchlagezettel noch in 4 Stunden
ſelbſt für Nichtzeichner für 1 F 15
zu erlernen, wenn ſich Kunſtliebhaber ſpä
teſtens bis den 29. April Mittags anmel
den bei D. Jaegermann,

Stadt Zürich Zimmer Nr. 13.

Merſeburg- Leipziger Straße belegenen Gaſt
hof zur weißen Küche mit 80 Morgen gu-
ten Ackerlandes und circa 30 Morgen Wieſe
von Johannis dieſes Jahres ab auf 6
Jahre zu verpachten und habe ich dazu auf

Dienstag den 15. Mai
Nachmittags 3 Uhr

einen Termin in meiner Wohnung be-
ſtimmt. An demſelben Tage Vormittags
10 Uhr will ich auch noch circa 120 Mor-
gen Acker im Einzelnen verpachten. Nach
Befinden können auch die ſämmtlichen er
wähnten Grundſtücke mit dem Gaſthof im
Ganzen pachtweiſe abgelaſſen werden. Die
näheren Bedingungen liegen 8 Tage vor
dem Termin bei mir zur Einſicht vor.

Pretzſch bei Merſeburg,
den 27. April 1849.

Ferdinand Winkler.

Bad Wittekind.
Morgen, Sonntag, Nachmittags Concert.

Vereinigtes Muſikchor.



eige hiermit ergebenſt an, daß ichi a Rechts Anwalt bei dem Kreis
gericht zu Sangerhauſen und als No-
tar im Departement des AppellationsGe-
richts zu Naumburg hier niedergelaſſen
rtern, den 28. April 1849.

Der Rechts Anwalt und Notar
Romeiß.

ÜÜw v

Allen meinen geehrten Kunden erlaube
ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich von
der Leipziger Meſſe zurückgekehrt bin und
empfehle zugleich mein neues Lager von
fertigem Damenputz, weißen Stickereien,
Spitzen und den neueſten Baändern.

Wettin, den 26. April 1849.
Pauline Werner.

Meſſ. Apfelſinen und Citronen empfing
F. Eppner.

Große Lüneburger Neunaugen empfing
F. Eppner.

eererrernd

Ein gutes Pianoforte iſt fur 15
zu verkaufen an der Halle Nr. 808.

1800, 1000, 500 und 400 ſind
auszuleihen von dem Rechts Anwalte
Wilke.

Es wird ein Hülfslehrer fur den Ele
mentarunterricht in einer Volksſchule ge
ſucht am liebſten ein ſolcher, der unter
vortheilhaften Bedingungen hier Gelegen
heit findet, ſich zum Seminar vorzuberei-
ten. Darauf Reflektirende mogen ihre
Adreſſen unter Chiffre E. Z. in der Erpe
dition des Couriers abgeben.

Eine Wirthſchaftsmamſell, welche der
Haushaltung, ſo wie der Küche vorſtehen
kann und mit guten Zeugniſſen verſehen
iſt, findet ſofort eine Stelle im Gaſt
hof zum Schwan in Delitzſch.

Anmeldungen werden möglichſt perſön
lich gewunſcht.

Delitzſch, den 26. April 1849.

empfing eine Partie und empfiehlt zu ſehr

Theodor Schreiber in Wettin a/S.

Halle, im April 1849.

Bauholz
billigen Preiſen

Holz-Auetion.
Nächſten Montag den 30. d. M. früh

10 Uhr ſoll eine Partie Brennholz und
Abgänge von Bauſtämmen, zu kleinen
Bauten paſſend öffentlich meiſtbietend ge
gen baare Zahlung verkauft werden bei

Theodor Schreiber in Wettin a/S.

Maſtviehverkauf.
Montag, den 7. Mai Mittags 11 Uhr,

ſollen 21 Stück Hammel und 15 Stück
Schaafe, Koörnermaſt, meiſtbietend ver
kauft werden.

Niederſchmon, den 27. April 1849.
Wilh. Aug. Stops.

Ein Schmiedemeiſter, jetzt außer Thä-
tigkeit, ſucht baldmoglichſt eine fur ihn
paſſende Stelle, am liebſten in einer Zuk-
kerfabrik. Auf Verlangen ſtellt derſelbe
1 200 Caution. Gefallige frankirte
Adreſſen nimmt die Expedition des Cou-
riers unter der Chiffre L. M. an.

Bade- Anzeige.
Daß vom 1. Mai ab Reils Bad für

die Sommer- Saiſon wieder eroffnet iſt,
zeigt ergebenſt an E. Wolff.

Ein gutes Billard nebſt Zubehoör iſt zu
verkaufen im Rathskeller zu Artern.

Ein Burſche kann ſogleich in die Lehre
treten bei dem Bäcker Eulenberg in
Halle, große Ulrichsſtraße Nr. 23.

Maſtvieh- Verkauf.
Auf dem Rittergute Meineweh bei

Naumburg ſtehen 6 Stück fette Ochſen,
Voigtländer, und eine fette Kuh zu ver-
kaufen.

Sonntag Concert in der Wein-
Auguſt Schaaf, Gaſtwirth. traube. Stadtmuſikchor.

Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Die in der geſtrigen Nummer des Couriers angekündigte Sitzung des conſtitu

tionellen Vereins des Saalkreiſes in Beiderſee findet wegen des Bußtages nicht ſtatt.
meer e

Von jetzt ab alle Dienstag und Frei-
tag Breihan bei

rn Fern e.

Gardinenhalter von Porzellan,
gemalt und vergoldet, empfiehlt

A. L. Wiebecke
in der Brüderſtraße.

Anzeige.
Eine complette Drehbank ſteht zu ver-

kaufen in der Zuckerfabrik zu Oſtrau bei
Stumsdorf.

—DZA

Sonntag den 29. d. ladet zum Tanz-
vergnügen ergebenſt ein

Weber in Brachwitz.

11,000, 4000, 3000, 1500, 800, 200,
100 ſind gleich auszuleihen durch den
Actuar Dancker, Schmeerſtraße Nr. 480.

Sonntag den 29. April zum letzten
Male Tanzvergnugen bei meinem Ab-
gange, wozu ich Freunde und Gäſte er
gebenſt einlade

Bernſtein in Paſſendorf.

Eine junge fette Kuh ſteht zu verkau-
fen bei Aug. Schmidt in Höhnſtedt.

Engl. Naygras- und feinen Ra-
ſengras-Saamen empfiehlt

C. H. Riſel.

Dietrich Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

Um Rückgabe ſeines Taſchenmeſſers

bittet La Baume.
T 11. 1. 5. 13. 7. 11. 9. 13. 7. 18.

21. 5. 17. 19. 9. 11. 7. 5. 17. 2D

FamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 25. April iſt unſere jüngſte Toch-
ter Agnes, zwei Jahr alt, nach einer
kurzen, aber ſchweren Krankheit ſanft ent
ſchlafen.

Dies zur Nachricht allen Verwandten
und Freunden.

Löbnitz a. d. Linde.
Der Kantor Löffler und Frau.

Todes-Anvxeilge.
Den am 26. April erfolgten Tod un-
ſers Sohnes Otto in einem Alter von
zwoölf Wochen zeigen wir in Stelle beſon-
derer Meldung unſern Verwandten und
Freunden tief betrübt hierdurch an.

Otto Göſchen, Profeſſor der Rechte,

Gebauerſche Buchdruckerei.

Marie Göſchen, geb. Schalburg.
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angeſehen.

Beilage zu Nr. 98 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonnabend, den 28. April 184A9.

Kammerverhandlungen.
Zweite Kammer.
Berlin, den 26. April.

Fortſetzung und Schluß der Debatte über den Belagerungs-
zuſtand Berlins.

Abgeordneter Keller: Bevor ich in die eigentliche Debatte eingehe,
will ich einer Petition für den Belagerungszuſtand gedenken, die uns
übergeben iſt und worin dem Miniſterium die Anerkennung ausgedrückt
iſt, daß es mit Hintanſetzung eigener Jntereſſen und großer Opfer durch
den Belagerungszuſtand die Ordnung hergeſtellt. Schon früher habe
ich eine ähnliche aus meinem eigenen Landkreiſe überreicht. Die Re
gierung iſt aber nicht, wie der geſtrige Redner ſagt, müde geworden
über freie Menſchen zu herrſchen. Es iſt dies die Meinung ſehr
Vieler im Lande, daß die Regierung allein müde geworden ſei, die
Herrſchaft und die Anſprüche Vieler im Lande die doch wieder nur eine
Minorität waren, zu dulden. Der Redner, der geſtern zuletzt geſprochen,
ſcheint nicht glücklich geweſen zu ſein als er die materiellen Intereſſen des
Landes berührte, denn gerade dieſe waren durch die Zuſtände des vorigen
Jahres am meiſten gefährdet. Geſtern hätte ich vieles geantwortet, doch
will ich es heute unterlaſſen; ich will eben den Mitgliedern der linken
Seite beweiſen daß es mein Beſtreben iſt, mich ſo wenig als möglich ver
letzend gegen ſie zu äußern und daß die Leidenſchaften aufzuregen durchaus
nicht in meiner Abſicht liegt. Meine Herren! Machen wir doch den Streit,
in dem wir uns befinden nicht größer als er iſt, machen Sie doch die
Differenz die uns trennt, nicht noch ſchärfer.

Glauben Sie doch, daß auch wir auf dieſer Seite durchaus keine
Freude am Belagerungszuſtand haben glauben Sie daß auch wir den
Belagerungszuſtand in keinem Zuſammenhange und Verhältniß mit conſti
tutionellen Formen finden. Auch uns ſchmerzte es tief, daß er verhängt
werden mußte, wie es nicht minder dem Miniſterium wehe that, dieſen
Schritt zu thun. Es handelt ſich alſo nur um die Frage, warum er ver
hängt worden iſt und warum er nicht von Allen, die ihn doch als eine
Ausnahme anerkennen verdammt wird. Jch knüpfe dabei an ein Wort
das jüngſt von einem Mitglied dieſes Hauſes (der Linken) geſprochen wor
den iſt, an ein Wort daß es nämlich nur zwei Regierungsſyſteme gäbe,
nämlich den Abſolutismus und die Demokratie. Dieſer Grundſatz, den
leider Viele annehmen iſt der Grund des tiefſten Jrrthums und der ver
derblichſten Mißverſtändniſſe.

Jch habe die Ueberzeugung, daß es eben ſo gut einen demokratiſchen Ab
ſolutismus giebt, wie einen monarchiſchen ich habe aber das Bewußtſein,
daß das einzige Mittel gegen die Tyrannei, von welcher Seite ſie auch
komme, eben in der Theilung, Trennung beſteht, eben in der Vermitte-
lung, die die Extreme abſtumpft das Gleichgewicht, welches zwiſchen den
beiden Gewalten durch die Konſtitution feſtgehalten wird gefährder, ſobald
es eben von der einen oder der andern Seite, von monarchiſcher oder demo-
kratiſcher Partei geſtört wird. Dieſe Störung von demokratiſcher Seite in
weiteſtem Sinne haben wir im vergangenen Sommer hier in Berlin erlebt
und der Grund des Belagerungszuſtandes kann allein in dieſer außerordent

lichen und gefährlichen Störung gefunden werden. Jch will wahrhaftig
keinen moraliſchen Vorwurf gegen die Anhänger des demokratiſchen Gedan-

kens in dieſem Hauſe oder außerhalb erheben.
Es wäre ein Wunder wenn Preußen bei der großen Bewegung die

es wie ganz Europa ergriff, in der Mäßigung fortgegangen wäre, welche
man verlangt und welche wünſchenswerth wäre. An dergleichen Uebertrei
dungen im demokratiſchen Sinne hat es nicht gefehlt. Jch erinnere dabei
an einzelne Ereigniſſe und Thatſachen, vor allem aber an die Anträge,
welche in der Nationalverſammlung geſtellt waren und in denen das ein
zige Beſtreben herrſchte, die königliche Regierung zu ſchwächen die demo

kratiſchen Vertreter haben ſich von jeher darum in der Nationalverſamm-
lung bemüht warum ſehnt man ſich denn auf eine Vereinbarung zu kom

men, wie ſie im vorigen Jahre beliebt war, während man ja jetzt in der
gehörigen Vereinbarung mit der zweiten Kammer und der Regierung fich

befindet ich will es Jhnen ſagen man hatte ſich gewöhnt die Vereinba
rung ſo aufzufaſſen, daß die Kammer ſo ſagt, und die Regierung ſo muß.

Die Bewegung der rohen Maſſen, die Tumulte der Bevölkerung die Ex
reſſe haben auch nicht den Widerſpruch in der Nationalverſammlung gefun-
den, den ſie finden ſollten, und Beides, dieſe Richtung der Verſammlung
gegen die Regierung und die Nachficht gegen die Exceſſe haben die Ver
ſetzung der conſtitutionellen Verfaſſung durch den Belagerungszuſtand mehr
vorbereitet und haben der conſtitutionellen Freiheit mehr Herzen entzogen,
als dies in zehn Jahren des Abſolutismus möglich geweſen wäre. Man
kann eben ſo nicht leugnen, daß in den Wehrmännern guter Wille ſich

häufig offenbarte, aber eine gute, tüchtige und ſolide Macht gegen die Un-
ruhe und Anarchie bildeten ſie nicht. Vielmehr haben die Vertreter des Lan
des die Bürgerwehr als einen organiſirten Widerſtand gegen die Regierung
ageſel Wir mußten erleben, daß, als ein Miniſter gewiſſe Maßregeln

für die Ruhe verordnete, der Bürgerwehrkommandant Gegenbekanntma

chungen und Befehle erließ. Es war die Bürgerwehr nichts als ein Or
gan des kapitulirenden Abſolutismus mit der kapitulirenden Revolu
tion; während ſie die moraliſche Verantwortlichkeit der Regierung
ſchützen ſollte, durfte ſie nicht mit phyfiſchem Widerſtande die
ſelbe erſchweren. Meine Herren vielfach hat man lokale Ue
belſtände als den Grund für die Unruhen vorgefunden, allein es iſt
irrthümlich, was in Berlin ſich ereignet, tönt überall wieder, was in Ber
lin geſchieht, iſt Norm für viele Theile des Landes. Jch lege keinen Werth
auf die Deductionen aus dem Geſetze für die Rechtmäßigkeit des Belage
rungszuſtandes. Jch gebe es zu, man befand ſich in einem Uebergange
vom abſoluten zum conſtitutionellen Verhältniſſe und es bedurfte außeror
dentlicher Mittel.

Erlauben Sie mir noch ein Wort über das Beſtehen des Belagerungs
zuſtandes. Was vom Wiederaufleben des Verkehrs zu ſehen iſt, das hat
der Belagerungszuſtand gethan. Wenn man geſagt hat, Berlin verdiene
den Zuſtand nicht ſo giebt es viele Klaſſen der Bevölkerung die ſagen
Jetzt iſt es wieder ſchön (Große Heiterkeit), jetzt iſt es wieder wie unter
dem ſeligen Könige. Solche Aeußerungen haben mich in der Seele be
trübt (Ah!) Andere haben ſich geäußert, wie dieſe linke Seite des
Hauſes. Außerdem giebt es aber noch viele, die ſagen, wir find recht froh,
daß das Gewerbe wieder blüht, daß es einem honetten Menſchen wieder
möglich iſt, über die Straße zu gehen. Gelächter. Wir ſtreiten uns
Alle, in welcher Abſicht die Regierung ihre Maßregeln getroffen hat. Wenn
die erſte Seite Recht hätte, dann hätte das Miniſterium eine Verfaſſung
oktroyiren müſſen, ungefähr ſo: F. 1. Februar und März wird für unge
ſchehen erklärt. H. 2. Es wird Alles beim Alten bleiben. Das Miniſte
rium hat uns davon benachrichtigt, daß viele Berathungen über die Auf
hebung des Belagerungszuſtandes ſtattgefunden haben und daß nur die
Erwägung einen Conflikrt zu vermeiden, es gegen die Aufhebung geſtimmt
habe. Erklären wir nun auch, daß wir ſolchen Conflikt nicht mögen und
faſſen wir lieber mit großer Mehrheit einen Beſchluß, der dieſe unſere
Geſinnung ausdrückt, daß zuerſt die öffentlichen Verſammlungen verboten
werden ehe wir mit kleiner Majorität ein anderes Amendement anneh-
men. Jch glaube, daß unſer wahres Jntereſſe es erfordert, diejenigen
Punkte aufzufinden, in denen wir uns vereinigen können und von äußer-
lichen Din en meinerwegen von großen Leidenſchaften, abſehen. Jch kann
nicht glauben, daß eine Regierung durch den Belagerungszuſtand den Des-
potismus conſtituiren will und dennoch eine Verfaſſung oktroyirt, welche
ihr die Aufrechterhaltung deſſelben unmöglich macht. Dem Antrage der
Kommiſſion könnre ich ſchon aus formellen Gründen nicht beitreten, denn
es iſt eine durchaus unconſtitutionelle Arr, die Regierung um Etwas zu
bitten oder zu Erwas aufzufordern, da die Kammer in dem einen Falle
fich zu niedrig, in dem andern ſich zu hoch ſtellt. Was das Materielle
betrifft, ſo iſt darüber ſchwer ein Urtheil zu fällen da ich aber das Zu
trauen zur Regierung habe, daß ſie die Verhältniſſe beffer überſehen kann,
ſo möchte ich mich gegen die Aufhebung erklären. Jn dieſem Sinne möchte
ich Sie auf das Amendement aufmerkſam machen, das den Namen Alden
hoven trägt. (Ah! Ah!) Um dies Amendement nicht unkräftig zu machen,
werden wir heute noch einen derartigen dringlichen Geſetzentwurf vorlegen.

Abg. Jacobi: Die Geſetzmäßigkeir des Belagerungszuſtandes iſt im
Referate ſo genügend deleuchtet worden, daß ich nicht auf dieſelbe einzugehen
brauche. Der Herr Juſtizminiſter hat geſtern das Unmögliche verſucht ei
nen Saarsfſtreich aus dem pofitiven Recht zu begründen derſelbe iſt jedoch
von dem geiſtlichen Mitgliede aus Bitterfeld zur Genüge widerlegt worden,
auch har fich die Kommiſſion einſtimmig dahin erklärt, daß das Minſſte-
rium allerdings die beſtehenden Geſetze überſchritten und die Verfaſſung da-
durch verletzt habe, daß es den Belagerungszuſtand ohne Einwilligung der
Kammern noch jetzt beſtehen laſſe. Die Kommiſſion hat ſich daher die
Frage vorgelegt, ob die Ereigniſſe des Novembers zu ſolchen ungewöhnlichen
Maßregeln genöthigt oder nur dieſelben enrſchuldigt haben

Wenn es ſich um eine Anklage des Miniſteriums handelte, dann müßte
dieſe Frage ſorgfältig geprüft werden da es ſich aber um einen Antrag auf
Aufhebung des Belagerungszuſtandes handelt kann ich füglich über die Er
eigniſſe des vorigen Jahres hinweggehen. Nur eine Thatſache möchte ich
anführen, die wenig bekannt iſt, die aber doch der Geſchichte nicht vorent-
halten werden darf. Kurze Zeit nach dem Abſchluß des Malmöer Waffen
ſtillſftandes nämlich wurde dem Miniſterium Hanſemann- Auerswald von
Seiten der Krone das Anſinnen geſtellt, gegen die Nationalverſammlung in
der Art vorzuſchreiten daß die Auflöſung derſelben erfolgen müßte. Dies
wurde in einigen Miniſterconferenzen zu Bellevue in den erſten Tagen des
September verhandelt. Hiernach iſt es augenfällig, daß nicht die Ereig-
niſſe vom October und November den Belagerungszuſtand zur Folge gehabt,
ſondern daß die Entſchließung dazu ſchon früher gefaßt wurde. Es iſt alſe
vollkommen richtig was ſchon geäußert worden iſt, daß der Belagerungs
zuſtand nicht die Folge des Konflikts geweſen iſt, ſondern daß er im Ge
gentheil die Urſache zu demſelben ſein ſollte. Jſt nun aber, abgeſehen hier
von, die Beibehaltung des Belagerungszuſtandes zur Zeit noch nöthig Das
Miniſterium hat mit Ja geantwortet, Es liegt ihm natürlich ob, den Be
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weis dieſer Nothwendigkeit zu führen. Wie hat es denſelben aber geführt
Die Denkſchrift, die in Jhrer Aller Händen ſich befindet, enthält nicht mehr
als einen Grund und einen ganz unhaltbaren. Sie ſagt ungefähr, „daß
Thatſachen darauf hindeuten daß eine Verſchwörung gegen das Beſtehende
exiſtire, und daß die Führer derſelben nur die Aufhebung des Belagerungs-
zuſtandes erwarten, um aufs Neue ihre, wie es lautet, unheil volle
Thätigkeit zu beginnen.“

Der Herr Miniſter des Jnnern hat uns hierzu geſtern noch mehrere
Mittheilungen gemacht. Dieſe beſtehen in Folgendem: 1) Ein Brief von
DOowiat aus Nordamerika vom 26. Februar vorigen Jahres. (Heiterkeit.)
2) Eine Aufforderung einiger Deutſchen aus Nordamerika. 3) Eine Schil-
derung des Demokratencongreſſes. 4) Des Märzvereins zu Frankfurt. 5)
Ein am 18. März geſungenes Lied. (Große Heiterkeit.) 6) Der Fund
von 7 Handgranaten und von einer Kiſte, deren Jnhalt nicht angegeben
iſt. 7) Endlich eine Petition um Einführung des Einkammerſyſtems 2c.

Der Herr Miniſter hat der Central-Commiſſion den Vorwurf gemacht, daß
ſie die Mittheilung des Regierungscommiſſarius zurückgewieſen habe, ich
glaube, jene ſeine Enthüllungen ſind die beſte Vertheidigung der Commiſ-
ſion. (Beifall.)

Andere Mittheilungen ſind uns nicht gemacht worden. Liegen etwa
noch andere vor, die für die Oeffentlichkeit nicht reif ſind Der Herr Mi-
niſter verlangt, daß wir ihm glauben ſollen. Unſere Zeit iſt aber dem
blinden Glauben eben ſo wenig geneigt, als dem blinden Gehorſam.
Wenn wir jedoch auch zugeben daß ſämmtliche Anführungen gegründet
ſind, ſo fragt es ſich doch. Sind dieſe Thatſachen ſo erheblich, daß
die Hauptſtadt in der Geſetzloſigkeit erhalten werde, daß ſie in der Will-
kürherrſchaft eines Mannes verbleibe, der ſich, ſo achtungswerth er auch
ſein mag, doch für die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten völlig un
fähig gezeigt hat? (Lebhaftes Bravo zur Linken. Ziſchen rechts.) Wer
ſollte in Betreff der Erheblichkeit der Thatſache einem Miniſterium ver-
trauen deſſen Exiſtenz an dem Belagerungszuſtand hängt, das mit dem
Belagerungszuſtand ſteht und fällt? Solch Vertrauensvotum und ein
ſolches iſt es können wir dieſem Miniſterium nie und nimmer geben.
(Bravo links.)

Es iſt noch eins zu erwägen: der Commiſſions Antrag verlangt eine
Aufforderung an das Miniſterium, und es fragt ſich, ob Crfolg davon
zu erwarten iſt? Die Erfahrungen der letzten Tage, zumal in der deut-
ſchen Frage, und die geſtrige Rede des Miniſters haben es zu ſehr gezeigt,
wie wenig Achtung das Miniſterium vor der Volksvertretung hat, wie ſehr es
ſich in der Lage fühlt, dem Volkswillen zu trotzen. Dennoch wird die An-
nahme des Antrags nicht ohne Nutzen ſein denn wir ſind verpflichtet, dem
preußiſchen Volke durch neue Thatſachen die Augen zu öffnen über die
traurige Stellung ſeiner Vertreter und über das unconſtitutionelle Treiben
des Miniſteriums Mag die Stirn dieſer Männer noch ſo feſt ſein, ſie
müſſen doch zuletzt dem allgemeinen Unwillen weichen. (Lebhaftes Bravo
der Linken.)

Abg. v. Grießheim (gegen den Antrag): Es iſt geſagt worden,
es ſei nicht die allergeringſte Urſache zur Verhängung des Belagerungs-
zuſtandes geweſen dieſelbe habe nur die Auflöſung der National-Verſamm-
lung und die Octroyirung der Verfaſſung durchſetzen ſollen. Jch will auf
das hiſtoriſche Factum, welches der Redner vorgebracht, nicht eingehen,
zumal da ich daran zweifle, ob derſelbe damals im Rathe des Königs ge-
ſeſſen, oder das Vertrauen des Königs gehabt (Heiterkeit), aber ich habe
den Ereigniſſen ziemlich nahe geſtanden, ſo daß ich einen guten Ueberblick
über die Verhältniſſe zu haben glaube.

Nach den Ereigniſſen vom 31. Oct. nun, wo man beſchloß den Wie
nern zu Hülfe zu kommen von hier aus Gelächter rechts) trat plötz-
lich Ruhe in der Stadt ein, die um ſo bedrohlicher war, da ſie zeigte, daß
die Bewegungen der Maſſen geregelt wurden und in Beziehung mit den
Beſchlüſſen ſtanden die in der National Verſammlung gefaßt werden ſoll-
ten. Am 10. November rückten die Truppen ein. Das Miniſterium der
bewaffneten Reaction hat ſich dazu früher nicht entſchließfen können dieſem
Miniſterium hat man darüber keinen Vorwurf gemacht. Es iſt hier ge-
ſagt worden die Truppen ſind hier mit Freuden empfangen worden. Dies
iſt nur halbwahr. Denn der Theil des Volkes, der die Anarchie weiter
fortſetzen wollte, hat Perſonen gemißhandelt, welche die Truppen begrüßten,
ſo iſt ein Offizier nur mit Mühe dem Tode entgangen.

Am 11. November folgte nun die nothwendige Auflöſung der Bür-
gerwehr. Die Waffen ſollten abgeliefert werden es wurden aber nur 800
ausgeliefert; es wurde gewaltſam die Abnahme der Waffen verhindert und
Waffen verborgen. Außerdem häuften ſich Anzeigen von Verſammlungen,
die in der Bürgerwehr ſtattfanden. Das Gerücht von der nächtlichen Ver
ſammlung im Hötel de Bavière gelangte ſchon am Vormittag des 12.
November an die Regierung und man mußte annehmen wenn es auch
hochgeſtellten politiſchen Perſonen nicht gelungen war, die Bürgerwehr zu
aktivem Widerſtand zu bewegen, dies doch ſpäter gelingen möchte. Es war
höchſt nothwendig ſchleunig etwas zu thun.

Es waren 30,000 Mann bewaffneter Bürgerwehr vorhanden die ſich
Außerdemfchon entſchieden feindlich der Regierung entgegengeſtellt hatte.

befanden ſich 25,000 Soldaten in der Stadt, im Gefühle einer Schmach,

dieſe Verſammlung.

die Ehre beleidigt, wäre unerträglich.
gefährdet, iſt das der Fall? ich glaube es nicht.

die ſeit 7 Monate auf ihnen laſtete, die ſie abwaſchen wollten mit Blut.
Es war alſo ſehr zu befürchten daß es im Fall eines Confliktes nicht bei
kleinen Kämpfen bleiben würde. Die Regierung hatte daher die Wahl,
entweder dieſen blutigen Zuſammenſtoß abzuwarten oder ihm zuvorzukom-
men durch Verhängung des Belagerungszuſtandes. Dies iſt ihr gelungen,
und deshalb ſcheint fie um ſo heftiger angegriffen zu werden. Dies ſind
die Gründe, welche den Belagerungtzuſtand nöthig machten.

Es iſt nun geſagt worden, die geiſtigen und materiellen Jntereſſen er
fordern die Aufhebung des Belagerungszuſtandes. Was die geiſtigen Jn-
tereſſen betrifft, ſo ſind meines Wiſſens nach nur ſolche Produkte verbo
ten worden die zu erzeugen Berlin nicht zur Ehre gereichte und ich glau-
be, ein Blatt, das in ſeinen Spalten die Erklärung aufnahm, daß bei
Leipzig und Waterloo die Bummler liegen (Unterbrechung zur Rech-
ten Pfui!) ein ſolches Blatt dürfte ausreichen zu ihrer Schande vor ganz
Europa. Was nun die materiellen Jntereſſen betrifft, ſo möchte ich Jhnen
einige Notizen angeben. Durch die Revolution ſtiegen die unvermietheten
Wohnungen in Berlin von 1219 auf 4529; durch den Belagerungszuſtand
wurde ſie um 500 vermindert. Seit der Revolution wurden 400,000 Tha
ler aus der Sparkaſſe mehr entnommen als ausgezahlt und die Mieths-
ſteuer Reſte wuchſen auf das Scchsfache.

Mit dem Tage des Eintritts des Belagerungszuſtandes war mit Zau-
berſchlag Alles verändert. (Große Heiterkeit.) Seit dem 1. December über-
ſtiegen die Einzahlungen ſchon die Auszahlungen und die Mietheſteuerreſte
ſanken am 1. Januar auf 600 Thlr. Viele Handwerker konnten ihre Ge-
ſellen vermehren und wenn man die Berliner Mann für Mann abſtim-
men ließe, ſo glaube ich, wird ſich die Majorität anders ausſprechen, als

(Bravo zur Rechten).
Jch habe auch Petitionen einzureichen, und zwar 241 Petitionen, un-

ter denen 41,000 Unterſchriften ſtehen. Jch ſelbſt zwar habe vom militai
riſchen Standpunkte aus nichts gegen den Belagerungszuſtand und kein
Jntereſſe, ihn verlängern zu wollen. Jch habe von dieſer Rückſicht aus
die Meinung gehabt er ſei ſchon früher aufzuheben. Denn ich wenigſtens
wünſche nicht, daß das Militair die Stelle der Polizei annehme ich halte
das für ein Unglück. Auch ich bin gewiß der Ueberzeugung daß die Mit
tel des Miniſteriums ausreichen eine jede Störung des Friedens und der
Ruhe zu verhindern, allein ich bedaure die Opfer, die Unglücklichen die
umkommen werden in dem Kampf der entſtehen wird, wenn die Schran-
ken alle, welche ſeit 4 oder 5 Monaten beſtehen, plötzlich fallen werden.
Das Volk läßt ſich einmal leicht erhitzen, das wiſſen Sie (zur Linken) beſ-
ſer als ich aber ich will Sie dabei erinnern, daß die Reden welche am
17. und 18. Sept. auf der Pfingſtweide gehalten worden ſind, die Scenen

hervorgerufen haben die edle Männer dem Meuchelmorde, viele Andere
dem Tode im Kampfe opferten.

Es ſollen daher nicht alle Schranken fallen dürfen, wenigſtens nicht
plötzlich ſondern allmählich nur die bleibe ſtehen, die am meiſten ſchützt,
daher muß ich mich für das Amendement Aldenhoven erklären.

Abg. Graf Arnim: Bald nach dem Anfange der Verhandlungen
in dieſer Kammer erklärte der Antragſteller, daß er mit den andern
Abgeordneten Berlins im Namen Berlins die Aufhebung des Belage-
rungszuſtandes verlangte. An demſelben Tage aber waren die Ver-
treter der Stadt Berlin, 102 an der Zahl, verſammelt und haben ſich
nach langem Debattiren entſchieden die Sache auf ſich beruhen zu laſ
ſen, weil die Kammer ſich damit beſchäftige.

Es ſind 6 Wochen ſeitdem vergangen, aber keine erneuerte Peti-
tion iſt eingegangen es ſcheint daher, man kann es nicht verhehlen,
den Vertretern der Stadt Berlin nicht viel daran gelegen geweſen zu
ſein denn wenn es eine Steuer betroffen hätte, die man auf Berlin
gelegt hätte, ſo würden ſie wohl wiederum petitionirt und nicht bis
auf die Entſcheidung der Kammer gewartet haben ich kann alſo nicht
ſagen, daß Berlin ſo eifrig ſich nach Aufhebung des Belage-
rungszuſtandes ſehne. Jch will nicht unterſuchen, in wiefern jene
Abgeordneten Berlin vertreten, denn das iſt gewiß, die mate
riellen Jntereſſen ſind es nicht, welche von ihnen vertheidigt wer
den; ich will aber zu ihrer Ehre glauben daß ſie die politi
ſche Ehre der Stadt zu vertreten glauben und wahrlich, ware
der Belagerungszuſtand gegen die Ehre der Stadt, ein Zuſtand,

Jſt wirklich aber die Ehre
Einer der An-

tragſteller hat von Rechten geſprochen, die den Einwohnern genommen ſind,
und deren Verluſt allerdings nicht angenehm iſt. Er hat von dem Rechts
verluſt des Gehens und Sprechens geſprochen. Leider ſind aber damals
noch andere Rechte, die wichtiger ſind, vor dem Belagerungszuſtand ver
loren gegangen es ſind das die Rechte, für das Gute im Sinne der
Wahrheit und des Rechtes zu wirken. Dieſe Rechte kann aber der Menſch
nur üben wenn er geſund iſt. Jſt das Land geſund geweſen im vergan-
genen Jahre, als man zu den außerordentlichen Maßregeln ſchritt Jch
glaube es nicht. Jch glaube, der Staat war todtkrank. Fur die freilich,
welche in jenem Zuſtande vor dem November nur ein Aufſpritzen der Wel-
len anerkennen habe ich keine Argumente. Zum Glück aber iſt die Zahl
derer noch gering. Aber der Staat iſt noch krank. Wer das nicht glaubt,
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braucht nur den Verhandlungen unſerer Kammern beizuwohnen die Mei
nungen zu hören die hier ausgeſprochen werden, die Grundſätze zu hören,
die hier gepredigt ſind. Meine Herren! ſobald keine entſchiedene Majorität
in der Kammer vorhanden iſt ſobald iſt der Staat krank. Was ſoll man
nun aber thun, um die Geſundheit herzuſtellen? Sind die Geſetze denn
nicht dazu, ſich ſelbſt zu erhalten? Freilich hat man auch dieſe Selbſt-
erhaltung bedingt. Man hat geſagt, es handle ſich nicht ſowohl um Er-
haltung als um würdige Selbſterhaltung, und ich ſtimme dem bei, aber
freilich, wenn es ſich um ein Joch handelt, das mit ſchwerem Gewicht auf
uns laſtet. Befanden wir uns denn unter einem ſolchen Joche? Jch ac-
ceptire dies in gewiſſer Beziehung. Es lag allerdings auf unſerm Nacken
ein Joch das die edeln Kräfte des Landes feſſelte und drückte und von
dem befreit zu ſein die Würde des Landes verlangte. Die Redner kommen
freilich nicht gern auf die politiſche Vergangenheit vor dem Belagerungs-
zuſtand zurück, ſie behandeln dieſelbe, wie wir ſehen, mit großer Zu-
rückhaltung.

Jch ſchließe mich denen an, welche einen Belagerungszuſtand aufgehoben
haben wollen welche es nicht angemeſſen finden daß ein Militairbefehls-
haber regiert aber ſo lange es nothwendig iſt, ſo lange diejenige Sicher-
heit nicht da iſt, die durch die Feſtſtellung der Verfaſſung wünſchenswerth
iſt ſo lange ſind Beſchränkungen nothwendig, ſo lange ſind Ausnahme
geſetze erforderlich, und ſo lange wird man befugt ſein ſie aufrecht zu
halten. Dann wird es ſich zeigen, ob die beſchloſſenen Geſetze über das
Placat- und Verſammlungsrecht hinreichen, für die Regelung der Volks
freiheit; ich will es wünſchen, wenn ich es auch kann, hoffen. Die Re-
gierung kann und braucht ſich nicht auf einzelne Geſetze und Vorſchriften
zu berufen ſie beruft ſich auf das ewige Geſetz der Nothwendigkeit und
der Selbſterhaltung-

Nach dieſem Princip kann ich alſo weder den Commiſſionsantrag noch
das Amendement von Unruh billigen das Miniſterium war befugt ſeine
Schritte zu thun. Wenn von einem Gebäude ein Theil baufällig ge-
worden ſo muß man es mit einem Pfeiler ſtützen, ohne Rückſicht auf
bauliche Schönheit, es bedarf keiner rechtlichen Berathung, ob es der
Stütze bedarf.

Das Miniſterium hat aber auch Recht, wenn es glaubt, von den
Kammern nicht aufgefordert werden zu durfen. Beruft ſich dabei der
Abg. von Berlin aus Königsberg (Jacobi) auf einen Fall des Monats
September, aus dem er ſchließen wollte, daß der Belagerungszuſtand
lange meditirt war aber der September war es, in dem von der Na
tional Verſammlung auch eine Aufforderung berathen wurde, die an
das Heer; es war dies der erſte Schritt zum Convent. Wenn ich
das Amendement Aldenhoven annehmen moöchte, ſo werden es meine
Committenten nicht mißbilligen, aber dieſe haben ein gleiches Recht,
wie die Herren von der Linken; aber immer werde ich mich der Majo
ritaät anſchließen und annehmen, was ſie beſchließt; ich werde niemnls
wie der Abgeordnete von Berlin auf meine Meinung einen ſolchen
Werth legen, um ſie gegen alle Majorität feſtzuhalten.

Der Schluß wird beantragt und angenommen.
Darauf trugen Schramm, d'Eſter, Wollheim, Kinkel, Jung, Reu

ter, Berends, Weſendonck, Dierſchke und Merckell, lauter Linke von
der Rothen, Perſönlichkeiten vor. Jn der Abſtimmung wurden alle
Anträge verworfen, nur folgender Antrag wurde angenommen

„„Die Kammer möge beſchließen, zu erklären:

a) daß die Fortdauer des Belagerungszuſtandes
ohne Zuſtimmung der Kammern ungeſetzlich iſt,

b) daß ſie die Zuſtimmung zur Fortdauer deſſelben
nicht ertheilt.“

Die namentliche Abſtimmung wird genügend unterſtützt und vor
enommen. Sie ergiebt: Mit Ja ſtimmen 184, mit Nein 139, ge
ehlt haben 13 Stimmen. Der erſte Theil iſt alſo angenommen.

Ueber den zweiten Theil des Amendements,
die Kammer möge beſchließen:

2) das Miniſterium aufzufordern, den ſeit dem 12.November v. J. über Serlin und deſſen zweimei-
ligen Umkreis verhängten Belagerungszuſtand
ſofort aufzuheben;“

findet ebenfalls namentliche Abſtimmung ſtatt.
Mit Ja ſtimmen 177; Nein 153; ohne Grund fehlen 7.
Der zweite Satz des v. Unruhſchen Amendements iſt

ſonach ebenfalls angenommen.

Neueſte Nachrichten.
Halle, d. 27. April. Brieflichen Nachrich-

ten zufolge iſt heute die zweite Kammer in
Berlin aufgelöſt und die erſte vertagt wor-
den.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, den 24. April.

Die Sitzung wird um 9 Uhr eröffnet. Auf der Minifſterbank:
Reichsminiſterpräſident v. Gagern, Juſtizminiſter v. Mohl, die Unterſtaats-
fecretäre Baſſermann und Fallati. Jm Laufe des geſtrigen Nachmittags
hat der Vorſitzende folgende Zuſchrift des Präſidenten der württembergi-
ſchen Kammer erhalten

„„Hohes Präſidium
Die württembergiſche Kammer der Abgeordneten hat in ihrer heuti-

gen Sitzung beſchloſſen
Jn Erwägung daß die k. Staatsregierung das Zurechtbeſtehen der

deutſchen Reichsverfaſſung bis jetzt noch nicht anerkannt hat in Ueberein-
ſtimmung mit den von der Kammer früher gefaßten Beſchlüſſen, ihre
Ueberzeugung dahin auszuſprechen

1) daß die von der deutſchen Nationalverſammlung verkündigte deut
ſche Reichsverfaſſung in Württemberg als Geſetz beſtehe (Bravo.)

2) daß jeder württembergiſche Staatsbürger, gleichviel ob er dem
Civil oder Militärſtande angehöre, zur Befolgung und zum Schutze die-
ſer Reichsverfaſſung ebenſo wie der württemberg. Landesverfaſſung ver
pflichtet iſt (Bravo.)

3) daß jeder Angriff auf dieſelbe ein Verbrechen ſei, und daß deshalb
weder Civil- noch Militärbeamte verpflichtet ſeien, einem Befehle Folge
zu geben, bei deſſen Ausführung ſie ſich an dieſem Verbrechen betheiligen
würden. (Bravo.)

Erhaltenem Auftrage gemäß beehrt ſich der Unterzeichnete, an ein ho
hes Präſidium die Bitte zu richten von vorſtehender Beſchlußnahme die
Nationalverſammlung gefälligſt in Kenntniß ſetzen zu wollen, indem er
damit in weiterem beſondern Auftrage die Kammer der Abgeordneten
die Erklärung: daß die Kammer der Abgeordneten die deutſche Reichsver
faſſung, ſo wie ſie von der Nationalverſammlung endgiltig abgeſchloſſen
und verkündet iſt, als Geſetz anerkenne, und zugleich die vertrauungs-
volle Erwartung verbindet, daß die Nationalverſammlung an der beſchloſ-
ſenen Verfaſſung unverbrüchlich feſthalte. (Großer Beifall.)

Stuttgart, 22. April 1849.
Verehrungsvoll c.

Der Präſident der württemb. Kammer der Abgeordneten
Murſchel.

Wolff.“

Jn Beziehung auf dieſe Zuſchrift ſtellen die Abg. Viſcher aus Tü
bingen und Fetzer folgenden Dringlichkeitsantrag

„„1) Die Nationalverſammlung beſchließe ſofort: Die württembergi
ſche Kammer der Abgeordneten, insbeſondere durch ihren Beſchluß vom 22.
April, ſo wie das württembergiſche Volk überhaupt, entſprechen mit dem
in den letzten Tagen gezeigten entſchiedenen Feſthalten an der deutſchen
Reichsverfaſſung den Erwartungen und dem Willen der deutſchen Nation.

2) Die Nationalverſammlung ſetze von dieſer Erklärung durch Ver
mittlung des Präſidiums genannter Kammer der Abgeordneten dieſe ſelbſt
ſo wie das württembergiſche Volk überhaupt in Kenntniß.“

Die Dringlichkeit wird einſtimmig anerkannt. (Beiſall.) Der An
trag wird hierauf ohne Discuſſion zur Abſtimmung ge,
bracht und faſt einſtimmig angenommen. (Beifall.)

Der Vorſitzende verkündet den Uebergang zur Tagesordnung. Zuerſt
erhält das Wort Abg. Vogt: Sie haben es alle eingeſehen daß die Zeit
es verlangt, einſtimmige Beſchlüſſe zu faſſen, damit ſie ihre Wirkung auf
das Volk nicht verfehlen. Jch will verſuchen, den Standpunkt unſerer
Partei zu ſchildern. Wir haben Meinungsgenoſſen verlaſſen, um die
Verfaſſung durchzuſetzen iſt ſie durchgeſetzt, dann werden wir conſequent
dieſelbe Richtung verfolgen wie früher. Die Beſchlüſſe der Majorität
aber werden wir immer als den Ausdruck der Souveränetät der Nation
betrachten ihre Durchführung unbedingt verlangen und alle Renitenten
mit bekämpfen. Der Redner führt den Beweis, daß dieſes Streben ſtets
dasjenige ſeiner Partei geweſen und wünſcht nur, daß die übrigen Par-
teien ſich eher angeſchloſſen hätten. Wir erachten mit dieſer Verfaſſung
nicht die Entwicklung des Volkes abgeſchloſſen zu haben. Sie iſt die erſte
Sproſſe zur Entwicklung. Wir werden vielmehr die Oppofition bleiben



links.) Wir find conſtituirt und ich glaube, wir hatten das Recht, Ver
änderungen vorzunehmen allein wir müſſen bei ihr beharren, weil
der geringſte Eingriff in dieſelbe das ganze Werk gefährden würde. Wir
wollen die Verfaſſung nicht weil, ſondern obgleich ſie den Erbkaiſer
enthält. Allein durchgeführt müſſen die Beſchlüſſe werden mit aller
Kraft. Maßregeln müſſen ergriffen werden. Bloße Beſchlüſſe ha
ben den Völkern Oeſterreichs ihre Freiheit nicht gerettet, haben
das Miniſterium Brandenburg, welches Jhnen, meine Herren (ſich rechts
wendend), ein Pfahl im Fleiſche iſt, nicht entfernt. Maßregeln, ener
giſche Maßregeln. Da reicht es nicht hin, wie die Deutſche Zeitung
tagtäglich ihren Kindern in die Ohren zu rufen die Verfaſſung die
Verfaſſung, die Verfaſſung. (Heiterkeit.) Damit wird ſo wenig gerich
tet, wie in der Schlafhaube. Es iſt ein bedeutungsvolles Zeichen daß
die 27 kleinſten Fürſten ſich für die unbedingte Annahme der Verfaſſung
erklärten, daß der 28. größere eine Klauſel daran ſetzt, daß der neunund-
zwanzigſte noch größere ſchon eine Bedingung daran ſetzt. Je größer die
Macht deſto größer das Widerſtreben. Die Fürſten fürchten durch die
Strömung der öffentlichen Meinung fortgeſpült zu werden, deswegen wol
len ſie ſich nicht der Verfaſſung anſchließen. An uns iſt es daher die
Strömung zu fördern und dafür zu ſorgen daß ſie nicht im Sande ver
rinne.
des Vorganges daß Reichstruppen ohne Befehl des Reichsminiſteriums

Der Reichskriegsminiſter har eine Anaus Baden zurückgezogen worden. tfrage geſtellt, warum dies geſchehen. Er hätte aber auch ſagen ſollen, ob
er Befehl gegeben habe den Marſch zu fiſtiren, daß er bereit ſei, denje

Der Redner wendet ſeine Blicke nach Württemberg er erwaähnt
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und conſequent bis zur Erreichung der republikaniſchen Spitze. (Bravo Frage iſt noch immer, hat der König von Preußen abgelehnt oder nicht

Herr Heckſcher behauptet es, ich nicht. Geſteht doch Herr Simon aus
Trier in der Motivirung ſeines Minoritätserachtens daſſelbe zu. Ge-
wiß iſts, daß der König von Preußen nicht angenommen, allein abge
lehnt hat er auch nicht. Wir wiſſen bloß die Thatſache daß das Mini-
ſterium Brandenburg dem König gerathen hat, die Krone nicht anzu-
nehmen. Die Hoffnung haben wir noch alle, daß andere Männer, welche
beſſer wiſſen was Deutſchland, was Preußen Noth thut, an das
Ruder kommen. Wir Abgeordneten aus Preußen fühlen am ſchmerzlichſten
das Mißverhältniß in Berlin. Wir laſſen uns auf keine Veränderung der
Verfaſſung ein. Wir werden nicht zugeben daß Preußen gegenüber der
Verfaſſung eine Rolle ſpiele, welche zu ſeinem Verderben wie zu dem
jeder andern Regierung ausfallen müßte, welche ſie zu ſpielen übernähme.
Jſt es der Wille der Nation, die Verfaſſung durchzuführen ſo wird es
geſchehen. Dazu brauche es aber keines Parlamentsheeres, wie es die Mi
norität wolle. Was ſollte eine Prockamation nützen. Jch kenne nur ein
Mittel, welches ſicherer und nachhaltiger wirken wird, als die von Herrn
Vogt vorgeſchlagenen. Dieſes Mittel iſt das Vertrauen auf den Willen
und den Geift der Nation iſt jenes paſſive Verhalten, zu welchem die
„„Oberpoſtamtszeitung““ räth. Kommt die Verfaſſung nicht durch das zu
Stande, ſondern durch eine neue Erhebung der Nation dann können wir
mit gutem Gewiſſen von hier ſcheiden. (Bravo!)

Abg. Wichmann erklärt ſich für den Ravreaux'ſchen Antrag unter der
Bedingung daß er die dem Reichsoberhaupt üpertragenen Befugniſſe der
proviſoriſchen Centralgewalt übertrage.

Abg. Francke zeigt, daß das Dberhaupt möglich wäre, wenn die
nigen, der es verſchuldet, und ſei es ein Prinz zur Strafe dafür zu zie ſchlechten Rathgeber nicht wären. Er charakteriſirt das Miniſterium Bran-

hen. (Bravo.) eJch erlgube mir nur einen Punkt aus der Zuſchrift des Königs zu er-
wähnen, wo er ſich für die ganze Verfaſſung, allein gegen eine Unter
ordnung unter Hohenzollern erklärt. Und das thut ein Fürſt, welcher
einem Kinde der Volksſouveränetät, einem Napoleon, die Krone ver
dankt. (Bravo.) Die Anerkennung der Verfaſſung wurde in einer Er
klärung als von der Uebereinſtimmung der deutſchen Regierungen abhän-
gig gemacht. Wer find dieſe Regierungen Soll mit ihnen der Ausdruck
des Willens der Völker gemeint ſein? Wir müſſen das bezweifeln. Jn
Sachſen hat ſich die Mehrheit des Volkes für die Anerkennung entſchie-
den. Die Regierung aber beachtet dies nicht. Sehen wir auf Hannover.
Und dann erſt Baiern.
berufen zu werden um ſich über die Verfaſſungsfrage auszuſprechen.
Was thut man dort? Man beruft einen Miniſter, der in Sachſen ab
treten mußte, weil er die Grundrechte nicht anerkennen wollte. Man be-
ruft die Kammer nicht, weil man weiß, daß ſie ſich unbedingt für die
Anerkennung der Verfaſſung ausſprechen würde. Wer iſt es, der ge-
gen die deutſche Einigung opponirt? Wir ſagten immer, es ſeien die
Fürſten. Man wollte wiſſen, es ſeien auch die Stämme. Haben dieſe
ſich nicht überall zu Gunſten der Verfaſſung ausgeſprochen Mir ſolchen
Fürſten werden wir nie einen Bundesſtaat bekommen. Wo iſt das conſti
tutionelle Syſtem geachtet, wo iſt die Regierung der Majoritäten. Zwingt
man nicht das Volk, zu revolutioniren Das deutſche Volk wird ſich all-
mählig überzeugen, daß die gerühmten Blüthen des Conſtitutionalismus
mit ſeinen Kammerauflöſungen Verzögerungen u. dgl. nichts taugen,
und es wird ſie zuletzt abſtreifen. Die Antwort auf den Kierulff Waitz-

ſchen Antrag iſt doch die Erklärung des Miniſteriums Brandenburg.
Man wird die Kammern in Berlin nicht auflöſen, die Miniſter, die
treuen Diener ihres Herrn, werden Miniſter bleiben
der Zufriedenheit ihres Herrn erfreuen. Man wird die Kammern ſpre-
chen laſſen, und fortregieren, indem man ſich auf die Bajonnette ſtützt.
Das Geſpenſt, welches uns vergangenes Jahr in Schleswig -Holſtein mit
Schmach bedeckte, ſpukt ſchon wieder daſelbſt. Herr v. Wildenbruch ſoll
fich wieder daſelbſt befinden der fich dahin geäußert, der König kämpfe
für den Herzog -König. Für ſolche diplomatiſche Kunſtgriffe brauche man
kein theures Blutvergießen. Jn Berlin herrſcht kein Herz für die deutſche
Sache keine deutſche Treue, ſonſt hätte man ſich in der deutſchen Frage
anders benommen und liebäugelte nicht nebenbei mit unſern Feinden.
Die Erwägung der Zeitumſtände, wann zu handeln iſt, ſteht einem jeden
an, allein man kann kein Fabius Cunctator ſein, ohne ein wohlorganiſir
tes, nicht zu corrumpirendes Heer hinter fich zu haben. Sie, meine Her-
ren, ſind die Führer, Sie müſſen dem Volke, Jhren Soldaten die Rich-
tung angeben, welche fie zu verfolgen haben der Generalſtab muß han-
deln und darf die Hände nicht in den Schoß legen, nicht wollen daß das
Volk unterdeſſen handle, während er ruhe. Der Redner kommt zuletzt
auf die Centralgewalt zu ſprechen. Sie könne nicht fortbeſtehen, wenn
ſie die öſterreichiſchen Jnſtructionen beachte. Dieſe müſſe eine deutſche
und keine öſterreichiſche ſein, der Reichsverweſer ein Deutſcher und kein
Habsburger. Greifen wir thatſächlich in die Bewegung ein, meine
Herren, thun wir dies nicht, ſo überlaſſen Sie die Durchführung un-
ſerer Verfaſſung den Kaämpfern auf den Pußten Ungarns, dann ſagen
Sie aber auch, Sie hätten nichts gethan. (Großer Beifall.)

Die Majorität der Kammer verlangt zuſammen

ſo lange ſie ſich

e

Die andern Vorgänge mit dem Könige find bekannt. denburg, wirft ihm Schlaffheit und undeutſche Geſinnung vor und führt
Daten an, welche ſeine Vorwürfe bewahrheiten ſollen. Er erwähnt des
bekannten Ultimatums Dänemarks, worin die Jnſolenz des däniſchen Kabi
nets ſo weit gegangen ſei, die Trennung Schleswigs von Holſtein zu ver
langen, dann Schleswig durch 4000 Mann Dänen beſetzen zu laſſen und
im Vereine mit deutſchen Truppen die ſchleswig holſteiniſchen Rebellen zu
bekämpfen. Dieſe Vorſchläge habe der preußiſche Miniſter v. Arnim als
annehmbar erklärt, die Wegnahme deutſcher Schiffe durch die Dänen habe
ihren Grund in einer unrichtigen Bekanntmachung des preußiſchen Mini-
ſteriums im Namen der Centralgewalt über die Dauer des Waffenſtillſtan-
des. Er erklärt ſich für den Majoeritätrsantrag. Jn der Ruhe und Würde
der Verſammlung liegt ihre Kraft. Wir wollen nicht donnern, wenn wir
keine Blitze haben. (Bravo.)

Ein zweiter Antrag auf Schluß der Debatte wird gleichfalls abgelehnt.
Abg. Rapport reicht einen Zuſatzantrag zum Raveaux'ſchen Antrage ein.
Er will daß die Nationalverſammlung beſchließe: die Volksvertretungen
werden in allen Staaten Deutſchlands zuſammenberufen und eine längere
Vertagung ſei unzuläſſig. Der Vorſitzende ertheilt hierauf das Wort dem
Abg. M. Mohl; derſelbe ſpricht für ſeinen Antrag und mahnt an ſeine
frühere Behauptung daß der König von Preußen nicht annehmen werde.
Er will die Oberhauptsfrage als eine offene behandelt wiſſen. Ein Antrag
auf Vertagung wird angenommen. Reichsminiſterpräſident Gagern be
ſteigt die Tribune, um eine perſönliche Angelegenheit zu berühren. Jn
heutigen Blättern, welche über die Stuttgarter Vorgänge berichten kommt
folgende Stelle in der Erklärung des Königs vor: „Der König von Preu-
ßen hat die deutſche Reichsverfaſſung noch nicht anerkannt er hat die Kai
ſerkrone abgelehnt nach heute erhaltenen Nachrichten hat Camphauſen mit
Gagern über die Aenderung der Verfaſſung unterhandelt was ſoll ich alſo
jetzt ſchon anerkennen, was noch gar nicht exiſtirt?““ Meine Herren, ich
weiß nicht, aus welcher Quelle Se. Majeſtät der König von Württemberg
die ganz unrichtige Nachricht, daß ich mit Hrn. Camphaufen unterhandle,
geſchöpft hat. Weder ich noch Hr. Camphauſen, welchen ich als einen
wahrhaftigen Ehrenmann kenne, haben zu einer ſolchen Ausſage Anlaß ge
geben. Jch erkläre hiermit nochmals, daß die Verfaſſung durchgeführt
werden müſſe, wie ſie vorliegt, und daß ich ſeit der Publication keine Un
terhandlungen darüber gepflogen habe. (Großer Beifall.) Der Vorſitzende
ertheilt hierauf dem Abg. Simon aus Trier das Wort. Dieſer proteſtirt
gegen die Vertagung bei der bevorſtehenden Kriſis in Berlin und Stutt-
gar und will morgen eine Sitzung. Abg. Rieſſer erklärt, er habe es
fur Pflicht gehalten, für die Vertagung auf Donnerstag zu ſprechen und
die Gründe offen darzulegen. Jn Berückſichtigung der Vorgänge in den
einzelnen Staaten könne es ſehr heilſam ſein, keinen abſchliefenden Be
ſchluß zu faſſen, und das Vaterland werde es der Verſammlung Dank
wiſſen. Die Abgg. Venedey und Raveaux ſprachen für Simons An-
trag. Die Galerien, welche einige Worte des Abg. Raveaux mit großem
Beifall aufnehmen, werden von dem Vorſitzenden zur Ordnung verwieſen.
Abg. Beſeler: Bis Donnerstag können die Thatſachen reif genug ſein,
um ordentliche Beſchlüſſe zu faſſen. Gegen die beſtändigen Anträge auf
Schluß der Debatte von der Linken iſt die Vertagung nur eine Nothwehr-
Abg. Viſcher aus Tubingen bittet wegen des moraliſchen Eindrucks auf
das Volk, die Discuſſion raſcher zu betreiben und raſchere Beſchlüſſe zu
faſſen. Die Verſammlung entſcheidet, daß die nächſte Sitzung auf morgen

Abg. Plathner: Wir werden den Rechtsboden nicht verlaſſen. Die 9 Uhr anberaumt werde. Schluß der Sitzung um 1 Uhr.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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